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Hindenburgs Dank an Adolf Hikler.
Merſeburg, Dienskag, den 3. Juli 1934

„Sie haben das deutſche Volk aus einer ſchweren Gefahr gerekktet“

Amtlich wird mitgeteilt: Reichspräſident
v. Hindenburg hat aus Neudeck folgen
des Telegramm an den Reichskanzler Adolf
Hitler geſandt:

„Aus den mir erſtatteten Berichten erſehe
ich, daß Sie durch Jhr entſchloſſenes Zugreifen
und die tapfere Einſetzung Jhrer eigenen
Perſon alle hochverräteriſchen Umtriebe im
Keime erſtickt haben. Sie haben das
deutſche Volk aus einer ſchweren
Gefahr gerettet. Hierfür ſpreche ich
Jhnen meinen tiefempfundenen Dank und
meine aufrichtige Anerkennung aus. Mit
beſten Grüßen gez. v. Hindenburg.“

Ferner hat der Reichspräſident aus Neu-
deck an den preußiſchen Miniſterpräſidenten
Gen. d. Jnf. Hermann Göring folgendes
Telegramm gerichtet: „Für Jhr energiſches
und erfolgreiches Vorgehen bei der Nieder
ſchlagung des Hochverratsverſuches ſpreche ich
Jhnen meinen Dank und meine Anerkennung
aus.

Dr. Frick an die Beamken

Reichsminiſter Dr. Frick hat an die Be
amten folgenden Erlaß gerichtet: „Die Vor
gänge des 30. Juni 1934 haben gezeigt, daß
vereinzelt Beſtrebungen vorhanden geweſen
ſind, gegen den Willen des Führers eine
eigene Politik zu betreiben, damit den Führer
und die Reichsregierung in Schwierigkeiten
zu bringen und den geſamten national
ſozialiſtiſchen Staat zu zerſtören. Der national-
ſozialiſtiſche Staat iſt aber auf unbedingtem
Gehorſam, Diſziplin und Unterprdnungen
unter den Willen des Führers und ſeiner
Beauftragten aufgebaut. Die Vollſtrecker des
Willens des Führers ſind die Mitglieder der
Reichsregierung und die ihnen unterſtellten
Gliederungen, demnach vor allem auch die
Staatsbehörden.“

„Sämtliche Beamte ſchulden nach den ge-
ſetzlichen Beſtimmungen ihren Vorgeſetzten
unbedingten und aus ſchließlichen Gehorſam,
Treue und Hingebung an ihre Amtspflichten.
Sie ſind ihnen allein hierin voll verantwort
lich.“

„Wenn mir auch irgendein Sabotageakt
aus den Reihen der an Pflichterfüllung und
Gehorſam ſowie an die Beachtung der ge-
ſetzlichen Beſtimmungen gewöhnten Beamten
nicht bekannt geworden iſt, will ich doch
keinen Zweifel darüber laſſen, daß ich jeden
Verſuch von Ungehorſam und Sabotage am
großen Werke unſeres Führers entſprechend
ahnden werde.

Jeder Vorgeſetzte hat darauf zu achten, daß
die ihm unterſtellten Beamten auch weiterhin
ihre Pflicht voll und ganz erfüllen. Gegebenen-
falls iſt an mich auf dem Dienſtwege zu be
richten.“

Dr. Goebbels dankt der Preſſe

Der Reichsminiſter für Volksaufklärung
und Propaganda, Dr. Gvebbels, ſpricht der
deutſchen Preſſe ſeinen Dank aus für die vor-
bildliche Diſziplin und die unbeirrte Jnſtinkt
ſicherheit, die die deutſche Preſſe anläßlich der
Röhm- P volte erwieſen hat.

Ein Aufruf des Reichsſugendführers.
Der Jugendführer des Deutſchen Reiches,

Baldur v. Schirach, hat einen Aufruf
an die HJ. erlaſſen, in dem er von ihnen
fordert, daß ſie wie bisher dem revolutionären
Jdeal treu bleiben, das in Adolf Hitler ſeine
heroiſche Verkörperung gefunden habe. Schulter
an Schulter mit den Kameraden der alten
Garde ſtehe die Jugend zum Volksſtaat gegen
Korruption, Entartung und Verrat. Der
Reichsjugendführer richtete weiter Glück-
wünſche an den neuen Stabschef der SA.,
Lutze.

Die Glückwunſchtelegramme des Reichs-
präſidenten an Hitler und Göring haben in
England ungeheuren Eindruck gemacht.
„Hindenburg back Hitler“ („Hindenburg hinter
Hitler“) ſteht in Fettdruck auf den Plakaten
der Zeitungskraftwagen, de urch die Straßen

Londons ſauſen. Die Blätter veröffentlichen
auf der vorderſten Seite in großer Aufmachung
die Worte des Reichspräſidenten: „Sie haben
das deutſche Volk gerettet.“ Allgemein wird
auch die Erklärung des preußiſchen Miniſter
präſidenten hervorgehoben, daß die Säube-
rungsaktion ihr Ende erreicht habe. Jn einem
Leitartikel ſchreibt „Evening News“: „Hitler
hat rückſichtslos, aber mit rieſigem Mut im
beſten Jntereſſe des deutſchen Volkes ge-
handelt.“

Reichskriegerkag abgeſagt

Der Kuyffhäuſer-Bundesführer, Oberſt
a. D. Reinhard, teilt mit: Der Dentſche
Reichskriegerbund „Kyffhänſer“ ſteht treu zur
Regierung Hitler. Der fünfte deutſche
Reichskriegertag, der vom 7. bis 9. Juli in
Kaſſel ſtattfinden ſollte, iſt ab geſagt und
wird auf ſpätere Zeit vertagt.

Anläßlich der jüngſten Vorgänge in Berlin

Die blitzſchnelle Aktion des Führers gegen
ein Häufchen von Aufrührern hat insbe-
ſondere die Emigrantenpreſſe nicht ſchlafen
laſſen. Während ſie vorher gerade die jetzt
wegen Hochverrats abgeurteilten Männer
nicht genug beſchimpfen konnte, ſetzt ſie ſich
plötzlich mit außerordentlicher Wärme für
ſie ein und fühlt ſich mit ihnen ſolidariſch.
Obwohl aus den amtlichen Darſtellungen ein-
wandfrei hervorgeht, daß nur ein kleiner
SA.-Führer-Klüngel betroffen worden iſt
und daß die ganze SA. und der größte Teil
ihrer Führerkorps ſich ihrer Verpflichtung
und ihres Eides voll und ganz bewußt ſind
und dem Führer zu allen Zeiten die Treue
gehalten haben, werden die abenteuer-
lichſten Meldungen über Hinrich-
tungen und Erſchießungen in
Deutſchland verbreitet. Man nennt
phantaſtiſche Totenzahlen und gibt ſeitenlange
Liſten von angeblich erſchoſſenen Perſönlich-
keiten aus, die ſämtlich wohlbehalten ſind und
die zu allen Zeiten ihrem Dienſt nachgehen.

So wurde z. B. die Nachricht verbreitet,
der katholiſche Biſchof von Berlin, Bares,
und der Chef der Heeresleitung, General
der Artillerie von Fritſch, ſeien er-
ſchoſſen worden. Beide Perſönlichkeiten
haben ſelbſt feſtgeſtellt, daß es ihnen ausge-
zeichnet geht und kein Menſch ſie auch nur
im Geringſten irgendwie behelligt hat.
Auch Graf Helldorf, der Potsdamer

Polizeipräſident, der gleichfalls zu den Tot-
geſagten gehört, verſieht ſeinen Dienſt wie
immer und ſtattete Montag auch dem Reichs-
propagandaminiſterium einen Beſuch ab.
Genau ſo verhält es ſich mit den zahlreichen
genannten anderen Perſonen, ſeien es Hohen-
zollernprinzen, für die die marxiſtiſche Emi-
grantenpreſſe plötzlich eine gewiſſe Sympathie
entdeckt hat, Miniſter oder bekannte Führer
der NSDAP. Noch nie haben Deutſchland
und die nattonalſozial ſriſche Bewegung ſo
feſt, ein ig und geſchloſſen dageſtan-
den wie gerade im jetzigen Augen-
blick.

e

Gauleiter und bayriſcher Jnnenminiſter,
Adolf Wagner, München, der den Auf-
ſtandsverſuch einiger Rebellen dort rechtzeitig
niederſchlug, hat an die bayriſche SA. einen
Aufruf gerichtet, in dem er ihr für ihre
Treue in ſchwerer Stunde dankt. Er wendet
ſich in dem Aufruf ferner auch an die SS.
und betont unter anderem: „SS.-Männer, in
ſchickſalsſchwerſter Stunde habt Jhr das
Vertrauen, das Eure Führer in Euch geſetzt
haben, gerechtfertigt.“

Der Chef des Stabes, Lutze, hat an den
Veichstugendführer Baldur von
Schirach folgendes Telegramm geſand

und München hat der Landesführer der Stabes ſteht in Treue feſt die SA.-Reſerve 2.

Gegen unſinnige Gerüchte.
Emigrankenpreſſe fabriziert aus der ſtraffen Aktion Greuelmärchen.

Gruppe Mitte im Kyffhäuſerbund,
Oberſt von Puttkamer, folgendes Tele
gramm an den Reichskanzler Adolf Hitler
geſandt: Reichskanzler Adolf Hitler, Berlin.
140 000 alte Soldaten des Landesverbandes

Mitte im Kyffhänſerbund ſtehen in unver-
brüchlicher Treue zu dem Führer und geloben
unbedingte Geſolgſchaft.“
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Der Oberſtlandesführer der SA.-Reſerve 2,
Oberſt a. D. Reinhard ſandte folgendes
Telegramm an den Führer: „Des Füh-
rers und oberſten SA.- Führers in Stunden
ſchwerſter Entſcheidung gedenkend, gelobe ich
im Namen der geſamten SA.-Reſerve 2 und
aller alten Soldaten des Kyffhäuſer-Bundes
bedingungsloſe Gefolgſchaft.“ Oberſt a. D.
Reinhard ſandte außerdem folgendes Tele-
gramm an den Chef des Stabes der SA.,
Obergruppenführer Lutze: „Hinter dem
Führer Deutſchlands und ſeinem Chef des
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D„Herzlichen Dank für Wünſche. Das Band,
das uns perſönlich immer umſchloß, wird
nun auch. HJ. und SA. verbinden.
Hchutzhaſt wegen Beſchimpfung der S.

Der Leiter der Staatspolizeiſtelle für den
Regierungsbezirk Münſter in Recklinghanſen,
Dr. Graf von Stoſch, teilt mit: Jch habe
den Joſeph Anenſtrodt aus Warendorf in
Schutzhaft genommen, weil er anläßlich der
letzten Maßnahmen des Führers glaubte, die
SA. in gehäſſiger Weiſe beſchimpfen und her
abſetzen zu können.

Monatt. Bezugspreis 1, b RM. und 0,25 RM.
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2,20 RM ohne Zu
ſtellgevühr Anzeigenpreitſe nach Tarif.
Geſchäftsſtelien: Hälterſtr. 4 u Markt 24

Einzelpreis 10 Pf.

Um die Saar!
Neuer Kuf an die Abſtimmungsberechfigten!

Von zuſtändiger amtlicher Stelle wird
mitgeteilt: Der Völkerbundsrat hat die
Volksabſtimmung im Saargebiet
auf Sonntag, den 13. Jannar 1935 feſtgeſetzt.
Abſtimmungsberechtigt iſt ohne Unterſchied
des Geſchlechts und der Staatsanugehörigkeit
jede Perſon, die am 13. Jannar 1935 zwanzig
Jahre alt iſt und am Tage der Unterzeich
nung des Verſailler Vertrages, das iſt der
28. Juni 1919, im Saargebiet gewohnt hat.
Nach dem vom Völkerbundsrat feſtgeſetzten
Abſtimmungsreglement iſt grundſätzlich jede
Perſon abſtimmungsberechtigt, die an dieſem
Tage im Saargebiet ihren gewöhnlichen
Wohnort hatte und ſich dort mit der Abſicht
des Verbleibens niedergelaſſen hatte.

Eine beſtimmte Anweſenheitszeit wird ſo
mit nicht verlangt; auch wer ſich erſt am
Stichtag, dem 28. Juni 1919, im Saargebiet
niedergelaſſen hat, iſt abſtimmungsberechtigt.
Andererſeits iſt die vorübergehende Abweſen-
heit vom ſtändigen Wohnort im Saargebiet
ohne Einfluß auf die Stimmberechtigung,
vorausgeſetzt, daß der Wille beſtand, den tat-
ſächlichen Aufenthalt im Saargebiet beizube-
halten.

Es ſind ſonach beiſpielsweiſe auch ab
ſtimmungsberechtigt:

a) Perſonen, die aus einer Gemeinde des
Saargebiets zur Erfüllung des Militärdien-
ſtes eingezogen, am 28. Juni 1919 aber noch
nicht an ihren ſtändigen Wohnort im Saar-
gebiet zurückgekehrt waren, weil ſie noch bei
ihrem Truppenteil ſtanden, oder ſich in Ge
fangenſchaft befanden oder infolge Verwun-
dung oder Krankheit noch nicht in das Saar-
gebiet zurückkehren konnten;

b) aktive deutſche Militärperſonen, die
vor der Beſetzung des Saargebiets bei einem
im Saargebiet garniſonierenden Truppenteit
ſtanden und bei der Beſetzung das Saarge-
biet verlaſſen mußten, ihren Wohnſitz daſelbſt
aber bis 28. Juni 1919 noch nicht aufgegeben
hatten. Jn Betracht kommen Offiziere, Mili-
tärbeamte, Unteroffiziere und Kapitulanten,
nicht aber die lediglich zur Erfüllung ihrer
Militärdienſtpflicht Eingezogenen;

c) Perſonen die ſich über den 28. Juni
1919 zu Beſuchs-, Studien- oder Ausbil
dungszwecken außerhalb ihres im Saargebiet
gelegenen ſtändigen Wohnorts aufgehalten

Hiams Königspaar in Berlin.
Der Kanzler ſtattet ſeinen Beſuch ab.

Jhre Majeſtäten der König und die
Königin von Siam ſind geſtern in Berlin
eingetroffen. Zur Begrüßung hatten ſich
u. a. Reichsminiſter des Auswärtigen von
Neurath and Frau, und der Chef des
Protokolls Graf Baſſe witz eingefunden.
Auf dem Vorplatz des Bahnhofs hatte eine

der Landespolizei Aufſtelenko ganie

Das siamesische Königspaar (in der Mitte), rechts Reichsaußenminister v. Neurath.

lung genommen, die unter den Klängen des
Präſentiermarſches die Ehrenbezeugungen er-
wies. Das Königspaar und ſein Gefolge be-
gaben ſich unmittelbar vom Bahnhof zum
er Adlon, wo es Wohnung genommen
hat.

Reichskanzler Adolf Hitler ſtattete
um /26 Uhr ihren Majeſtäten dem König und
der Königin von Siam ſeinen Befuch ab.

en,Er war vom Reichsminiſter des
v J rH von N begl v
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aben, ſelbſt wenn ſie am 28. Juni 1919 im
aargebiet polizeilich nicht gemeldet waren;
9) Perſonen, die über den 28. Juni 1919

vorübergehend außerhalb ihres ſtändigen
Wohnorts im Abſtimmungsgebiet eine Dienſt-
oder Arbeitstätigkeit ausgeübt haben.

e) Perſonen, die am 28., Juni 1949 von
ihrem ſtändigen Wohnſitz in Saargebiet ver
reiſt waren und ſich polizeilich abgemeldet
hatten, um z. B. während der Reiſe am
Aufenthaltsort Brotkarten, zu erhalten;

H Perſonen, die am 28. Juni 1919 zwangs-
weiſe, z. B. durch Ausweiſungsbefehl der da
maligen Beſatzungsmächte, von ihrem ſtändi
gen Wohnort im Saargebiet ferngehalten'
worden ſind vder die aus dem Saargebiet ge
flüchtet und bis 28. Juni 1919 nicht zurück
gekehrt waren.

Der Aufenthalt von Minderjährigen und
Entmündigten am 28. Juni 1919 beſtimmt
ſich nach dem Aufenthalt der Perſonen, die
die väterliche Gewalt oder die Vormund-
ſchaft über ſie ausübten. Der Aufenthalt der
Eltern oder des Vormunds hat aber dann
keine entſcheidende Bedeutung, wenn ein
Minderjähriger, der zu dieſer Zeit getrennt
von ſeinen Eltern oder ſeinem Vormund
wohnte, ſelbſt für ſeinen Unterhalt ſorgte.
Eine am 28. Juni 1919 im Saargebiet be
ſchäftigte Minderjährige, die dort ihren
Unterhalt als Hausgehilfin ſelbſt verdiente,
iſt alſo abſtimmungsberechtigt, auch wenn ihre
Eltern damals nicht im Saargebiet wohnten.

Die verheiratete Frau teilt den Aufent-
halt ihres Ehegatten, ſofern die Ehe vor dem
28. Juni 1919 geſchloſſen war.

An alle im Reich außerhalb des Saar
gebiets wohnhaften Perſonen, die auf Grund
der vorſtehenden Richtlinien die Verleihung
der Abſtimmungsberechtigung beanſpruchen
können und ſich bisher noch nicht gemeldet
haben, ergeht die Aufforderung, ſich umgehend
bei der Saarmeldeſtelle ihres jetzigen Wohn
orts (beim Einwohnermeldeamt, in den
Städten beim zuſtändigen Polizeirevier) zu
melden. Soweit möglich, ſind Nachweiſe über
den Wohnſitz am 28. Juni 1919 (An und Ab
meldebeſcheinigungen, Beſchäftigungszengniſſe,
Militärpapiere uſw.) mitzubringen

Ein Aufruf der Abſtimmungskommiſſion

Die Zeitungen des Saargebietes bringen
einen Aufruf der Saarabſtimmungskommiſ-
ſion an die Bevölkerung, in dem es heißt:
„Die Bevölkerung des Saargebietes iſt be-
rufen, über die Souveränität des Gebietes
ihren Willen zu äußern. Der Völkerbunds-
rat hat als Termin für dieſe Volksabſtim-
mung Sonntag, den 13. Januar 1935, be-
ſtimmt. Ueber folgende drei Fragen hat die
Bevölkerung ſich zu entſcheiden: Beibehal-
tung der durch den Vertrag von Verſailles
geſchaffenen Rechtsordnung; Vereinigung mit
Frankreich; Vereinigung mit Deu tſch-
land. Mit dem heutigen Tage trifft die
Volksabſtimmungskommiſſion im Saargebiet
ihr Amt an. Damit beginnt die Abſtim-
mungsperiode. Die Volksabſtimmungskom-
miſſion wird nichts unterlaſſen, was erfor
derlich erſcheint, die freie, geheime und
unbeeinflußte Stimmabgabe ſicher
zuſtellen.

Ab 15. Juli: Provinz Berlin.
Das „Geſetz über die Verfaſſung der Haupt

ſtadt Berlin“ iſt nunmehr verkündet worden.
Danach wird, da das Geſetz mit dem 15. Juli
1934 in Kraft tritt, von dieſem Termin ab
die Reichs- und Landeshauptſtadt Berlin auch
die Aufgaben einer Provinz zu er
füllen haben.

Die Kulklegende des Bodelals.

Von Dr. Ernſt Wachler.
Am Bodetal haftet die Sage vom Val-

kyrienritt. Durch die mittelalterliche Ueber-
lieferung, wonach der Ritter Bodo auf
ſchwarzem Roß die vor ihm fliehende Prin-
zeſſin Brunhilde auf weißem Renner ver-
folgt, bis dieſe den Rand des Abgrunds er-
reicht, den Keſſel des Bergfluſſes vor ſich
ſteht und in Verzweiflung den Sprung über
die ungeheure Kluft wagt, ſo daß der Huf
ſich tief in den Stein gräbt und noch heute
als Roßtrappe das Staunen des Wanderers
erregt, indeß der Verfolger in die Tiefe
ſtürzt. Durch dieſe Ueberlieferung ſieht
deutlich die urſprüngliche Faſſung hindurch:
daß der höchſte Gott, der Wode im Gewitter-
ſturm, Brynhild, die Valkyrie, die Schild-
jungfrau verfolgt der wilde Jäger die
Marje, wie die weiße Wolke raſch von dem
düſtern Gewölk verdrängt wird: ein Natur-
ſchauſpiel, das man des Sommers in jener
Gegend beobachten kann. Warum aber ver-
folgt der Gott die Valkyrie? Die Antwort
auf dieſe Frage führt uns mitten hinein in
das Herz des germaniſchen Mythos.

Es gibt eine gariſche Sage ſo belehrt
uns Prof. Georg Hüſing von einem
Götterkönig, deſſen Kinder in ſeinem Dienſt
die Welt verwalten; unter ihnen iſt eine
Tochter, der Liebling des Vaters, der ſie für
ſich haben will und ſie keinem Mann zum
Weibe gönnt. Denn es geht die Weisſagung:
das Schickſal habe verhängt, daß ein Sohn
dieſer Tochter den Götterkönig vom Throne
ſtoßen werde. Aber die Gewalt der Liebe iſt
ſtärker als das Gebot des Vaters: einer der
Götterſöhne gefällt der ſchönen Maid ſo
wohl, daß die Eiferſucht des Vaters erwacht
und er vun ſelbſt der Tochter nachſtellt. Sie
flieht vor ihm, der als Gott der Jagd,
des Todes und des Sieges ſie verfolgt
wie der Jäger das Moosweibchen; als Val-
kyrie ſoll ſie den Geliebten auf Befehl des
Vaters fällen ſie ſucht ihm zu helfen
und den Gegner zu Fall zu hringen, ohne
zu wiſſen, daß in der Geſtalt des Gegners
ſich der eigene Vater verbirgt. Der rächende
Gott holt ſie ein, feſſelt ſie, legt ſie auf einen

M Mureabe Toreyubleell
Beneſch und ſeine Außer politik

Dienstag, 3. J

Die „neue Phaſe“ im Kampf um das europäiſche Gleichgewicht
Der tſchechiſche Miniſter des auswärti-

gen, Dr. Beneſch, ſprach geſtern in beiden
Kammern des Parlaments über die „neue
Phaſe“ im Kampf um das europäiſche
Gleichgewicht. Die Lage in Europa ſei ernſt,
wenn auch nicht kritiſch. Es werde darüber
entſchieden werden, ob die weitere Entwick-
lung in Ruhe und Frieden oder unter Kon-
kern Wirrniſſen und Kriſen vor ſich gehen
werde.

Dr. Beneſch ſkizzierte ſodann die Lage nach
dem Abgang Deutſchlands aus Genf, wie er
ſie geſehen haben möchte. Jm Sinne der
franzöſiſchen Propaganda verſuchte er, den
Tatſachen zum Trotz, Deutſchland für das
Scheitern der Abrüſtung verantwortlich zu
machen. Nachrichten über innere Schwierig-
keiten Frankreichs ſeien in einigen Ländern
verbreitet geweſen, die Saarauseinander-
ſetzung habe die Lage verſchärft, der Streit im
Fernen Oſten habe unabwendbar geſchkenen.
Ferner ſei inzwiſchen dann die innere und
äußere Lage Frankreichs gefeſtigt worden;
die Kleine Entente habe ihre Stel-
lung in Mitteleuropa verſtärkt.Der Balkanpakt ſei als weitere Friedens-
garantie gefolgt. Als weitere Folge ſei die
ſchon längere Zeit vorbereitete Neuorien-
tierung Sowjetrußlands eingetreten,
wobei es auch zur Regelung der Beziehungen

zwiſchen Rußland und der Kleinen Entente
gekommen ſei. Das alles bildeten die Vor
ausſetzungen, unter denen die Jdee eines
europäiſchen Oſtpaktes entſtanden ſei, deſſen
Sinn darin beſtehe, zu verhindern, daß ſich in
Europa etwas ereignet, falls im Fernen
Oſten ein Krieg ausbräche.

Jnzwiſchen, fuhr Dr. Beneſch fort, arbeiten
wir mit unſeren Freunden an der Siche-
rung des Friedens und an der eigenen
Sicherung. Die tſchechoſlowakiſche Regie
rung werde wahrſcheinlich gezwungen ſein,
die Verlängerung der Militärdienſtzeit zu
verlangen, um in jeder Hinſicht vorbereitet
zu ſein.
Das Ziel der Kleinen Entente bleibe un-

verändert: gegen jede gebietsmäßige Reviſion,
gegen den Anſchluß und gegen jede Habs-
burger Reſtauration. Auf die Beziehungen
zu den einzelnen Staaten übergehend, erklärte
der Miniſter, daß ſich das Verhältnis zu
Polen in der letzten Zeit nicht ſo entwickelt
habe, wie es die Republik wünſchen würde.

Unſer Verhältnis zu Deutſchland ſo
führte der Miniſter weiter aus, iſt ein gutes
und korrektes, und es wirken auf unſere Be-
ziehungen eigentlich nur die allgemeinen
internationalen Verhältniſſe ſtörend, weshalb
wir auch deswegen den Abſchluß des Oſtpaktes
wünſchen.

Welche9rdendarfmankrägen?
Eine vorläufigeKlarſtellung Gegen den Ordensmißbrauch der Nachkriegszeit

Zu dem Ergänzungsgeſetz zum Geſetz
über Titel, Orden und Ehrenzeichen vom
15. Mai 1934 gehen dem Reichsminiſterium
des Jnnern zahlreiche Anfragen zu, die Ver-
anlaſſung geben, vorbehaltlich der demnächſt
ergehenden Ausführungsbeſtimmungen zur
Klarſtellung der Rechtslage ſchon jetzt auf
folgendes hinzuweiſen: Das Geſetz, deſſen
Zweck es iſt, dem in der Nachkriegszeit her-
vorgetretenen Ordensmißbrauch einen Riegel
vorzuſchieben, hat den Kreis der Orden und
Ehrenzeichen, die fortan getragen werden
dürfen, genau beſtimmt und das Tragen
aller ſonſtigen Orden und Ehrenzeichen
verboten und unter Strafe geſtellt. Unter die
nach dem Geſetz zugelaſſenen Orden und
Ehrenzeichen fallen u. a., die von der Regie-
rung eines ehemals verbündeten Landes für
Verdienſte im Weltkriege verliehenen Orden,
ſo um Beiſpiele anzuführen, die ungariſche
Kriegs- und Erinnerungsmedaille, die öſter-
reichiſche Kriegs- und Erinnerungsmedaille,
die Tiroler Landesdenkmünze 1914/18.

Eine Genehmigung zur Annahme und
zum Tragen dieſer ausländiſchen Kriegs
orden iſt nicht erforderlich, im Gegenſatz zu
den Orden und Ehrenzeichen, die aus einem
anderen Anlaß von einem ausländiſchen
Staatsoberhaupt vder einer ausländiſchen
Regierung verliehen werden. Von dem
Verbot des Tragens von Orden und
Ehrenzeichen nimmt das Geſetz außerdem
das Schleſiſche Bewährungszeichen (Schleſi
ſcher Adler) und das Baltenkreuz aus.

dornenumflochtenen Scheiterhaufen, den er
entzündet, oder umgibt ſie mit einem Flam
menring, der Waberlohe (die der Dornhecke
entſpricht). So ſtraft der Weltenherrſcher den
Ungehorſam, die Auflehnung gegen die gött
liche Weltordnung, die er verkörpert. Auch
den Nebenbuhler trifft Strafe: er wird mit
dem Speer durchbohrt, enthauptet oder an
einen Felſen geſchmiedet; aber immer wird
er wieder lebendig und kommt los. Dabei
bringt die Ueberlieferung der Völker den
Zug, daß Verfolger und Verfolgte ſich in
neun verſchiedenen Tier- und Menſchenge
ſtalten verwandeln, ſo die Hinde, den
Schwan, die Jungfrau.

Was iſt der Sinn der Strafe? Die
beiden Frevler aus Liebe werden als Men
ſchen zur Erde geboren, um der Liebe Leid
und Luſt zu erfahren und ſchließlich geläu
tert in das himmliſche Reich aufgenommen
zu werden. Dieſer Vorgang umſchließt das
altariſche Myſterium der Wiedergeburt.

Hellenen wie Germanen und Jranier be
wahren jene alte Sage. Zeus weiß, in
Aiſchylos' „gefeſſeltem Prometheus“, daß ihm
der Untergang droht von einem der eigenen
Sproſſen, wenn er mit der Thetis einen Sohn
erzeugt, der ihn vom Throne ſtürzen würde.
Aus der Verbindung der Götterjungfrau mit
den ſilbernen Fußringen und einem Sterb
lichen geht aber der ſtärkſte Held (Achill, Sig
fried) hervor. Jn der Wölſungen-Sage wird
das Mädchen (Brynhild, Sigrörifa, Siglinde)
von Hagen (ein Beinagame des einäugigen
Wodand) gefeſſelt. Sie iſt das Jagdwild; die
Linde iſt die Marje, die Norne, die Schick-
ſalsjungfrau ſelbſt, wie den Vorgang noch
unſer Laich von der Hinde im Roſenhag
ſpiegelt, der in Form des Volksliedes uns
erhalten iſt; hier wird die Hinde mit der
Bezeichnung „Du goldnes Tier“ angeredet,
weil die Jungfrau mit breiten Arm- und
Fußringen goldenen Spangen oder Bau-
gen geſchmückt iſt. Der Schauplatz heißt
Hindarffall, der Berg der Hinde; auf dieſem
wird. Brynhild gejagt, gefangen und gefeſ-
ſelt. Der Freiwerber und Nebenbuhler iſt
Sigmund, der in Geſtalt Sigfr'eds wieder
erſteht; ſein Gegenſpieler (Hunding Hagen)
iſt Wodan ſelbſt. Die Walbertszeit iſt die der
neun letzten Nächte vor dem 1. Mai; in dieſer

Das Tragen aller anderen Nachkriegs-
orden und Ehrenzeichen ähnlicher Art, wie
ſie von nichtſtaatlicher Seite zahlreich gegen
Entgelt oder unentgeltlich verliehen worden
ſind, fällt dagegen unter das Verbot.
Darunter ſind auch die von privater Seite
verliehenen ausländiſchen Ehrenzeichen zu
rechnen.
Es dürfen hiernach u. a. nicht mehr ge-

tragen werden: die Kyffhäuſer-Denkmünze,
das deutſche Feldehrenzeichen, die deutſche
Denkmünze des Weltkrieges, das Front-
kämpferabzeichen 1914/18, das preußiſche Er-
innerungskrenuz, das Langemarckkreuz, das
bayeriſche Kriegserinnerungskreuz, das
württembergiſche Kriegserinnerungszeichen,
das badiſche Feldehrenkreuz, das ſächſiſche
Kriegsehrenkreuz, ſämtliche Freikorps-
abzeichen, das öſterreichiſche Kriegserinne-
rungskreuz, die Kaiſer-Franz-Joſeph-Ge
dächtnismedaille, das Kellerkreuz, das
Georgkreuz.

Dieſe Aufzählung, die im Hinblick auf den
außer ordentlichen Umfang des Ordensmiß-
brauchs nicht erſchöpfend iſt, ſoll ledig-
lich als Anhalt dienen und umfaßt vor-
wiegend ſolche Ehrenzeichen, die im Laufe
der Zeit in weiten Kreiſen der Bevölkerung
bekanntgeworden ſind. Der Johanniter- und
der Malteſerorden dürfen nach wie vor ge-
tragen werden, letzterer als ausländiſcher
Orden unter der Vorausſetzung, daß die Ge-
nehmigung zu ſeiner Annahme erteilt wor-
den iſt. Dem Zweck des Geſetzes entſprechend,

Zeit tanzen die Hagdiſen, die Haegſen den
Schnee weg und baden ſich nackt im heil-
kräftigen Tau.

Richard Wagner hat dieſe Fabel im
3. Aufzug ſeiner Oper „Walküre“ dargeſtellt.
Aber auch er hat den gewaltigen Stoff nicht
erſchöpft. Er ſah noch nicht, daß Wodan
ſelbſt in der Geſtalt Hundings ſich verbirgt

daß Wodan und Loki, der Gott des Sturms
und des Feuers, nur zwei Erſcheinungs-
formen desſelben Weſens, der höchſten Gott-
heit ſind, die ſich im Gewitter ausdrückt
daß der Gott ſelbſt im Feuer die Geliebte
umarmt, um dadurch den göttergleichen Sohn
zu gewinnen. Der tiefſte Sinn des Mythos
wird erſt deutlich, wenn man ihn dort ver-
anſchaulicht, wo er haftet: im Harz.

Der Blokksberg (Broccenbergug 1581 ge-
ſchrieben, Bloccenbergus 1588, Blockesberg
1658) und der Haegſentanzplatz bilden den
Schauplatz des mythiſchen Geſchehens. Auf
dem Blokksberg liegt wie Prometheus
am Kaukaſus der Feuerrieſe gefeſſelt, der
im Norden Loki heißt, an den Block, gewiß
die Welteſche; es iſt der höchſte Gott ſelbſt,
der, mit ehernen Banden angeſchmiedet
von ſeinem Widerſacher Grimnirx, wohl dem
grimmen Winter, in Eis und Dunkel feſt-
gehalten wird. Allein in den Walbertsnäch-
ten bricht er ſeine Feſſeln und wird frei: der
Gott offenbart ſeine wiedergewonnene Macht
im erſten Frühlingsgewitter unter Donner
nd Blitz; Wind und Feuer ſind nur zwei

Seiten ſeines Weſens, wie dann Odhin-Wodan
und Loki im germaniſchen Mythos immer zu-
ſammen erſcheinen: die göttlichen Geſtalten ver-
fließen und ſind wandelbar; ſie ſind nicht
ſtarr und umgrenzt, ſondern Geſchöpfe frei
waltender Phantaſie. Der Wode, als Sturm-
dämon, jagt nun die Windsbraut die hel-
diſche Fabel erklärt das großartige Natur-
ſchauſpiel wie denn umgekehrt die Wolken-
elfinnen, die Valkyrien oder Hagdiſen als
Reiterinnen zu Hauf nach dem Brocken
ziehen, um dem Feſt der Befreiung des Got-
tes beizuwohnen, woraus, nach der Satani-
ſterung unſerer Heimatreligion, erſt die ver-
derbte Einbildungskraft des Mittelalters
unter kirchlichem Einfluß den ſcheußlichen
Hexenritt auf Beſenſtielen zur Teufels-
kanzel gemacht hat. Bei Aiſchylos erſcheinen

den zugelaſſenen Orden und Ehrenzeichen
einen ihrer Bedeutung zukommenden Schutz
zu gewähren, ſind von dem Verbot auch
ſolche Abzeichen erfaßt, die, wenn ſie auch
nicht den Charakter eines Ordens oder Ehren-
zeichens für ſich in Anſpruch nehmen, den
noch nach ihrer äußeren Form oder Trag
weiſe den erlaubten Orden oder Ehrenzeichen
ähneln. Hierzu gehören die zahlreichen Ab-
zeichen, die, wie etwa die überwiegende Zahl
der Regimentsabzeichen, in Tragweiſe und
Form zu Verwechſlungen mit Orden Anlaß
geben. Auch ſie dürfen daher nicht mehr ge
tragen noch verliehen werden, und zwar ohne
Rückſicht auf eine etwaige Jnſchrift, da hier-
durch dem Abzeichen die Ordensähnlichkeit
nicht ohne weiteres genommen wird.

Im übrigen werden durch das Geſetz ſolche
Abzeichen nicht berührt, die durch die Art
ihres Tragens zur Verwechſlung mit Orden
nicht führen können, z. B. Abzeichen in Form
von Nadeln oder Spangen, Tagungs-
abzeichen, Schützenabzeichen und Plaketten.

Preſſeamt der Oſaf aufgelöſt.
Bekanntmachung des Reichspreſſechefs

der NSDAP.
Der Reichspreſſechef der NSDAP., Dr.

Dietrich, teilt mit: Jm Benehmen mit dem
Chef des Stabes der SA., Lutze, wird das
Preſſeamt der Oberſten SA.-Führung mit ſo
fortiger Wirkung aufgelöſt. Der
Aufgabenkreis des Preſſeamtes der Oberſten
SA.-Führung geht auf die Reichspreſſeſtelle
der NSDAP. unmittelbar über.

Hierl an den neuen Stabschef

Reichsarbeitsführer Hierl hat an den
Chef des Stabes folgendes Telegramm ge-
ſandt: „Lieber Pg. Lutze! Jch beglückwünſche
Sie zu dem Vertrauen des Führers und
wünſche Jhnen vollen Erfolg bei der Durch
führung der Jhnen übertragenen Aufgaben.
Frei von Selbſtſucht, Eiferſucht und Ueber
heblichkeit, lediglich wetteifernd in den Lei-
ſtungen, jeder in ſeinem Amtsbereich, wollen
wir Führer der NS.- Gliederung unverbrüch-
lich treu zuſammenſtehen als Diener unſeres
deutſchen Volkes und als gehorſame und
treue Gefolgsleute unſeres großen Führers.
v. Trolha führt den Deuſſchen Floltenverein

Den Stapellauftag in Wilhelmshaven hat
der Deutſche Flottenverein zum Anlaß ge-
non men um in der alten Marineſtadt ſeine
Jahresverſammlung abzuhalten. Nach Er-
ledigung der geſchäftlichen Mitteilungen, des
Jahresberichts uſw. erklärte der Führer des
Deutſchen Flottenvereins, Exz. v. Linde-
quiſt, daß er ſeines Alters wegen künftig
ſein Amt anderen Kräften übertragen wolle
und ſchlug als ſeinen Nachfolger den Vize-
admiral a. D. v. Trotha vor, der dann von
der Verſammlung einſtimmig zum neuen
Führer des Deutſchen Flottenvereins beſtimmt
wurde.

Japans Kabinet zurückgekreken

Jm Hintergrund die Beſtechungsaffäre.
Das japaniſche Kabinett hat ſeinen Rück

tritt beſchloſſen. Der Beſchluß kam nicht
un erwartet. Er ſoll, wie verlautet, mit
dem bekannten Aktienſkandal im Zuſammen
hang ſtehen, der frühere Miniſter und ein
Mitglied des gegenwärtigen Kabinetts in den
Verdacht der Beſtechung gebracht hat.

die Himmelsmädchen als Okeaniden, die den
gefeſſelten Prometheus am Kaukaſus auf-
ſuchen; und ſie fehlen auch nicht bei dem
Rieſen Amiran, der nach der Sage der
Oſſeten an den Kaukaſus geſchmiedet iſt.

Der beleidigte Gott ſtraft den Neben-
buhler und die Frevlerin gleichermaßen durch
den Tod. Aber in ſeiner feurigen Umarmung
wird ſie entſühnt und zu neuem Leben wie-
dererweckt. Dieſer Mythos von der Göttin
der Morgenröte, die auf ihrem Flammen-
bett ſchlummert, bis der junge Tag ſie weckt

von der Valkyrie, die gefeſſelt ruht, bis
der kühnſte Reiter (es iſt einer der himm-
liſchen Zwillingsbrüder, der Dioskuren, As-
winen Alcis) die Waberlohe zerteilt und ſie
befreit vom Dornröschen, das der Prinz,
durch die Dornhecke dringend, mit ſeinem
Kuß vom Zauberſchlaf erlöſt: iſt vielleicht der
tiefſinnigſte und herrlichſte der Germanen;
die griechiſche Religion kennt keinen, der ihm
ebenbürtig wäre.

Der Gemeinde Thale am Harz liegt die
ehrenvolle Aufgabe ob, Hüterin dieſer er-
habenen Ueberlieferung zu ſein, die zu den
älteſten bei uns zählt, wofern ſie nicht die
älteſte iſt. Denn welcher Ort in Deutſchland
könnte eine Ueberlieferung aufweiſen, die
mehr in graue Vorzeit zurückführte? Es iſt
der Eingang des Bodetals, die Schlucht
zwiſchen Haegſentanzplatz und Roßtrappe, an
der die Ueberlieferung haftet. Sie bedeutet
eine Kultlegende; und ihre Darſtellung in
würdiger Form iſt die gegebene Feſtfeier
dieſer Gegenö.

Jch habe nun den Verſuch gemacht, die
Kultlegende ſo zu faſſen, daß ſie durch eine
Aufführung veranſchaulicht und zum Ver-
ſtändnis gebracht werden kann. Das Wort
iſt in ſein Hoheitsrecht wieder eingeſetzt, die
Muſik nur als Hilfsmittel bei Vertonung
der Chöre herangezogen. Als Schauplatz iſt
das Harzer Bergtheater in Abenddämmerung
und Nacht angenommen, deſſen rechte Flanke
ja der Feuerfelſen bildet mit hochragender
Zinne: ein Rahmen, wie er großartiger für
die dramatiſche Handlung ſchwerlich denkbar
iſt. Möchte denn die Heimatdichtung der
Volksgemeinſchaft ihr Eigenſtes zurückgeben:
das Erbgut der Väter.
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Die Kornblume blüht.
Im Juli und Auguſt blüht die Korn-

vblume an Ackerrainen und Straßenrändern,
umſäumt zuſammen mit dem Klatſchmohn
die Roggenfelder, ein ſchwer zu tilgendes
Unkraut, aber zugleich auch eine kleine
Schönheit im Feldblumenſtrauß, den uns der
Sommer alle Jahre neu darbringt. Die
Kornblume gehört ſo ſelbſtverſtändlich mit
zur deutſchen Landſchaft, daß wir uns nur
ſchwer vorſtellen können, daß ſie eigentlich
ausländiſchen Urſprungs iſt. Sie ſtammt
aus Sizilien und die Römer waren es, die
ſie zuerſt mit ihrem Saatgetreide nach der
Rhein- und Moſelgegend brachten.

Wenn ſich das reifende Korn im warmen
Winde wiegt, dann ſchaukeln auch die Blü-
tenkörbchen der Kornblume im ſommerlichen
Reigen mit. Und die Kinder kommen und
pflücken die blauen Blumen, laufen auch mal
in die Korngaſſen hinein. Doch die Roggen-
muhme wacht über dem Fruchtſchatz der
Schollen und jagt die Kleinen, die die Halme
niedertreten davon. So will es die Sage.

Es iſt ſchon etwas Beſonderes um unſere
Kornblume. Jn der Schule lernten wir, ſie
ſei die Lieblingsblume unſeres alten Kaiſers

Dann tauchte vor unſerem geiſtigen Auge
fein ernſt-gütiges Antlitz auf und es ſchien
uns, als könne keine andere Blume ſo zu
dem ſchlichten Weſen dieſes Kaiſers paſſen.

Auch im Unglücksfahr 1807 reiften in
Preußen die Aehren. Der Friede von Tilſit
war geſchloſſen. Er ſtürzte unſer Volk von
ſtolzer Höhe herab. Jm fernſten Zipfel
Oſtpreußens, in Memel, trug Preußens
ſchönſte Königin alle Tage ihr Leid hinaus
vor die Tore der Stadt. Wo ſich zu beiden
Seiten der Dange die Felder dehnen, wo
der Wind vom Meer friſch über das Land
weht, meinte ſie freier atmen zu können. An
ihrer Seite Fritz und Wilhelm, ihre Söhne.
Sie trugen mit an ihrem Schmerz um Volk
und Land.

Die hohe Frau beugte ſich hernieder zu
den blauen Blumen am Rain und begann
zu pflücken. Die beiden Jungen betrachte-
ten ſtill den Kranz, den die Mutter flocht.
Blau reihte ſich Blüte an Blüte. Die Augen
der Königin ſahen mit verſchwimmendem
Blick in die Weite, langſam rollte Träne
auf Träne über ihre Wange und fiel als
Tau auf die Kornblume.

Da beugte ſich der Kronprinz Fritz über
die Hände der Mutter und küßte ſie. Der
zarte blaſſe Wilhelm aber fiel ihr aufſchluch-
zend in die Arme. Sie drückte ihn an ſich
und unter Tränen lächelnd drückte ſie ihm
den Kornblumenkranz ins blonde Haar.

War es die deutſche Krone, die Luiſe da-
mals ſchon im Geiſte auf dem Haupte ihres
Sohnes ſah? Niemals hat der alte Kaiſer
dieſe Stunde vergeſſen. Wo immer er die
blauen Blumen traf, glitzerten ihm die
Tränen ſeiner Mutter daraus entgegen.
Aus dem kleinen blaſſen Prinzen wurde ein
König und das Geſchick wollte es, daß
Luiſens Sohn Frankreich zu ſeinen Füßen
ſah. Ehe er 1870 ſeine Heere gen Weſten
führte, trat er betend vor den Sarkophag
der Mutter, und als er dann die Korn
blumen an den Feldern von Mars-la-Tour
und Vionville blühen ſah, da wußte er, daß
Luiſens Geiſt mit ihm war.

Daran ſollten wir denken, wenn wir die
Hauen Blumen am Wege finden, die Blu-
men der Trenue.

Sthb.

Sorgen und Röte der Mechaniker.
Eine Sitzung der Zwangsinnung des Mechanikerhandwerks.

Geſtern abend fand im „Schwarzen Roß“
eine Sitzung der Mitglieder der Zwangs-
innung des Mechanikerhandwerks, Gruppe
Merſeburg, die der halliſchen Jnnung unter-
gliedert iſt, ſtatt. Nach der Begrüßung der
Mitglieder durch den ſtellvertretenden Ober-
meiſter Wilhelm Engel hieß dieſer auch
den Vertreter der NS.-Hago Pg. Schmidt
herzlich willkommen und entſchuldigte den
leider verhinderten Pg. Rietze, der für
den Abend ein ausführliches Referat über
Fragen des Handwerks übernommen hatte.

Obermeiſter Engel gab dann die um-
fangreiche Tagesordnung bekannt und ſprach
noch einmal über die noch aus den letzten
Sitzungen unerledigten Jnnungsangelegen-
heiten. Durch verſchiedene Neuregelungen
auf dem Gebiete des Kraftfahrweſens und
der dieſe Gebiete betreffenden Geſetzgebung
machte ſich eine ausführliche Ausſprache not-
wendig. Durch die Auflöſung der Privat-
fahrſchulen haben ſich verſchiedene Miß-
helligkeiten ergeben, die es in vertrauens-
voller Zuſammenarbeit zu regeln gelte.

Das ſei überhaupt der Zweck der Jnnung,
alle ſich ergebenden Berufsſtreitigkeiten
innerhalb der Jnnungsmitglieder zu ord-
nen, ohne wegen jeder Kleinigkeit die Ge
richte anzurufen.

Wenn auch die gegenwärtige Wirtſchaftslage
für manchen Jnnungsmeiſter ſchwer zu
tragen ſei, ſo dürfen die Mitglieder doch
nicht nur an ſich ſelbſt denken, ſondern alle
ihre Handlungen nur im Rahmen der Ge-
meinſchaft vornehmen Der „Majfeſtät
Kunde“ werden ſchon ſo viele Konzeſſionen
gemacht, um nur irgendwie ins Geſchäft zu
kommen, doch dürfe dieſes Entgegenkommen
nicht bis zur Unterhöhlung der eigenen
Exiſtenzgrundlagen getrieben werden. Der
Obermeiſter verbreitete ſich auch über das
Verbot, Richtpreiſe zu erlaſſen. Es ſtehe
jedoch den Jnnungen nach wie vor frei, in
gegenſeitigem Einvernehmen Preisdrückerei
nach Möglichkeit auszuſchalten.

Da nicht nur die Meiſter an allen Fragen,
die ihr Handwerk betreffen, intereſſiert
ſind, wurde vorgeſchlagen, wie es auch der
Wunſch des Reichshandwerksführers iſt,
die Jnnungsverſammlungen öffentlicher zu
geſtalten und auch die Geſellen und die
Handwerksmeiſter verwandter Betriebe
hinzuzuziehen.

Für den Montagabend freute ſich der Ver-
ſammlungsleiter feſtſtellen zu können, daß
auch ſchon einige Geſellen der an ſie ergan-
genen Einladung gefolgt waren.

Debatte löſte dann die
die Reparaturen der in

Kraftfahrzeuge

Eine lebhafte
Beſprechung über
Merſeburg laufenden 780
aus. Es wurde erwähnt, daß zahlreiche
Privatperſonen und auch Behörden ihre
Wagen in eigenen beziehungsweiſe auswär-
tigen Werkſtätten reparieren ließen und ſo
das heimiſche Handwerk ſchwer ſchädigen.
Alle bisher eingereichten ſchriftlichen Be-
ſchwerden und perſönlichen Rückſprachen
ſeien noch immer ohne Erfolg geblieben. Der
ſtellvertretende Jnnungsobermeiſter verlas
dann eine bereits im Jahre 1923 ergangene

Anordnung, die aus München ſtammt, nach
der dort ſämtliche Regiewerkſtätten aufgelöſt
worden ſeien. Beiſpielsweiſe habe die
bayriſche Polizei, die auch über mo-
dern eingerichtete Reparaturwerkſtätten ver-
fügte, dieſe aufgelöſt und Fachwerkſtätten mit
der Reparatur ihrer Fahrzeuge beauftragt.

Dann wurden die Jnnungsmeiſter aufge
fordert, eine genaue Perſonenſtandsauf-
nahme in ihren Betrieben durchzuführen
und die Liſten der Betriebsangehörigen der
Jnnung einzureichen. Zur Hebung der
handwerklichen Geſinnung wurde empfohlen,
die Geſellen und Lehrlinge nicht mehr nur
bei ihrem Vornahmen zu nennen, ſo wie
es bisher üblich war, ſondern ihnen ihren
Berufstitel „Meiſter“, „Geſelle“ oder „Lehr-
ling“ zuzuerkennen.

Weiter wurde darüber Klage geführt, daß
unter Umgehung der Händler von einzel-
nen Großfirmen direkt an den Verbraucher
geliefert werde, zumal wenn es ſich um
größere Abſchlüſſe handele.

Dies treffe beſonders für die Büromaſchinen
induſtrie zu. Als erfreulich wurde bekannt
gegeben, daß der Arbeitsgau von einer
großen Fahrraöfabrik 100 Räder bezogen
hat, daß aber die Händlerprozente durch die
Bemühungen der Jnnung anteilig an die
Jnnungsmitglieder ausgezahlt werden konn-
ten. Von den Kraftfahrzeughändlern wurde
der Wunſch ausgeſprochen, daß ähnliche Ver
einbarungen auch bei Lieferung von Auto-
mobilen direkt durch die Fabrik getroffen
würden.

Die Ernennung eines Gehilfenbeirats
bei der Jnnung wurde bis zur Feſtſetzung
entſprechender Richtlinien zurückgeſtellt. Als
nächſter Verſammlungstermin wurde der
6. Auguſt beſtimmt und zwar ſoll dieſe
Sitzung im „Dammſchloß“ ſtattfinden. Auch
zu dieſer Sitzung ſind die Gehilfen und
Lehrlinge willkommen.

Jnnungsobermeiſter Engel empfahl
fernerhin alle ſich aus Lieferungen oder
Reparatur ergebenden Reklamationen oder
Rechnungsſtreitigkeiten im Einvernehmen
mit der Jnnung zu beſprechen. Er gab einige
Fälle bekannt, bei denen es durch die Be-
mühung der Jnnung gelungen iſt, ſolche
Differenzen auf gütlichem Wege zu beſeiti-
gen. Nach einer lebhaften Ausſprache, bei
der allen Jnnungsmitgliedern ihre gegen-
ſeitigen Nöte und Sorgen kundgaben, ſprach
nach einer kurzen Pauſe Pg. Schmidt von
der NS.-Hago über nationalſozialiſtiſche
Wirtſchaftsauffaſſung im Dritten Reich.
Vom allgemeinen Aufbau des Staates und
ſeinen Gliederungen ausgehend, kam er in
ſeinem Vortrag zu dem Ergebnis, daß auch
in der kleinſten Zelle Ordnung und gegen-
ſeitiges Verantwortungsbewußtſein ſowie
verſtändnisvolle Zuſammenarbeit herrſchen
müſſe, wenn das große Ganze reibungslos
zuſammenarbeiten ſoll. Er verwies auf das
Vorbild des Führers, der uns allen in
treueſter Pflichterfüllung und eiſerner Diſ-
ziplin ohne Rückſicht auf ſein perſönliches
Wohlergehen ein nachahmenswertes Bei-
ſpiel iſt. Mit dem Gruß an Adolf Hitler
ſchloß die für alle Jnnungsmitglieder an-
regend verlaufene Verſammlung.

Lehrer-Perſonalien.

Der bisher in Großkayna tätige Lehrer
Paul Schulze wurde nach Zſchornewitz
verſetzt. Der Schulamtsbewerber Paul
Wieske, bisher in Mücheln, erhielt die
auftragsweiſe Beſchäftigung als Lehrer in
Schöna. Lehrer Walter Schuſter in Neu-
kirchen wurde als Hauptlehrer, Organiſt
und Küſter nach Lodersleben verſetzt. Der
Schulamtsbewerber Lothar Fiſcher, bis
her in Horburg, wurde mit der auftrags-
weiſen Beſchäftigung als Lehrer nach Neu-
kirchen verſetzt. Der Schulamtsbewerber
Heinrich Heidel in Ermlitz wurde als
Lehrer und die Schulamtsbewerberin Mar-
garete Fritz ſche in Merſeburg als Leh-
rerin endgültig angeſtellt. Hilfslehrer
Kurt Mennicke in Pretzſch iſt die auf
tragsweiſe Beſchäftigung als Lehrer in Lo
dersleben übertragen worden. Als Lehrer,
Organiſt, Kantor und Küſter wurden Paul
Zeller aus Döbern nach Knapendorf und
Paul Klingler nach Bündorf verſetzt.
Anhſtelle des nach Großörner verſetzten Rek-
tor Adolf Flick, Bad Lauchſtädt, wurde
Rektor Kurt Liedtke von Großörner nach
Lauchſtädt berufen.

DQ II T
Ferienfinder auf der Kudelsburg.
Auf Veranlaſſung der Meuſchauer Orts

gruppenleitung der NS-Volkswohlfahrt unter
nahmen dieſer Tage die dort aus dem Gau
gebiet Magdeburg weilenden Kinder einen
Ausflug nach der Rudelsburg und Sagleck.
Dank der Bereitwilligkeit des Herrn Berg
mann, Meuſchau, der in uneigennützigſter
Weiſe ſein Auto zur Verfügung ſtellte, a
ſtaltete ſich die Fahrt ſehr ſchön. Die Ki
der, von Lehrer Opitz betreut, waren ſichtlich
erfreut über die Schönheit der Natur. Vom
der Rudelsburg ging es mit einem Motov
boot auf der Saale zurück nach Köſen, wo
im Kurpark die ſchön verlebten Stunden ihren
Abſchluß fanden, das Auto nahm die kleinen
Feriengäſte wieder auf und führte ſie über
Freyburo wieder nach Meuſchau zurück. Den
Teilnehmern dürfte der Ausflug in ſteter
Erinnerung bleiben.

h

Beinahe

Geſtern gegen 17,30 Uhr fuhr ein Laſt
kraftwagen rückwärts durch das Krumme
Tor, um in die Grüne Straße hineinzu-
kommen. Der Führer hatte jedoch den
Wagen nicht in der Gewalt und da die
Bremſen verſagten, ſauſte der Wagen gegen
eine Mauer in der Grüne Straße. Hier
prallte er wieder ab und rollte auf den Obſt-
ſtand von Henriette Schmidt zu. Jn letzter
Sekunde konnte der Wagen noch zum Stehen
gebracht und ein größeres Unglück vermie-
den werden

10 Jahre Kleinkaliberſchützen,
Am Sonnabend hielt die Kleinkaliber-

abteilung der „Priv. Bürgerſcheibenſchützen-
gilde“ im „Schützenhaus“ ihr 10. Stiftungs-
feſt ab. Kamerad Heinecke erſchoß ſich
dreimal hintereinander die von einem Ka-
merad geſtiftete Plakette. Beim Preis und
Medaillenſchießen zeichneten ſich die Kame-
raden Heinecke, Köppe, Mattern und Weber
beſonders aus. Die Damen der Abteilung
ſtifteten ein Tiſchbanner. Bei Tanz un
Unterhaltung verging die Zeit ſehr ſchnell.
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Merſeburger Filmſchau.

„Holzapfel weiß Alles“.
Kammerlichtſpiele.

Um es gleich vorwegzunehmen: das
diesmalige Programm bringt in der Emelka-
Wochenſchau etwas ganz beſonders Jnter-
eſſantes. Neben den äußerſt präckenden Ori-
ginalaufnahmen aus der Skagerrak- Schlacht
vermitteln uns die Bilder vom Avusrennen
ein umfaſſendes Bild von dem gigantiſchen
Ringen der Motoren. Das aber, was be-
ſonders unſern Turnern angelegentlichſt
zum Anſehen (und Nachmachen!) empfohlen
ſei, ſind die wunderbaren Aufnahmen derRhönradübungen.

Der Hauptfilm „Holzapfel weiß Alles“
verfehlt auch heute wieder ſeine zündende
Wirkung nicht. Das Grundthema, das man
etwa mit Goethes Wort: „Ein guter Menſch
in ſeinem dunklen Drange iſt ſich des rechten
Weges wohl bewußt“ formulieren könnte,
macht den Film zu einem ſehr angenehmen
Erlebnis. Holzapfel hat es wirklich nicht
leicht, zu ſeinem Ziel zu kommen, er gerät
in die komiſchſten, verzwickteſten Situatio-
nen, aber da er ein ſchlauer Kopf iſt, dem
auch das Glück im richtigen Augenblick zu
Hilfe kommt, gibt es zum Schluß ein er-
quickendes happy end. Ein ſehr hübſcher
Film.

Perſonglien

von der Merſeburger Regierung.
Veterinärrat Dr. Meye r- Merſeburg ſt

mit dem 1. Juli 1934 unter Uebertragung der
Vetevinärratsſtelle des Kreiſes Rendsburg
nach Rendsburg verſetzt worden.

Veterinärrat Prof. Dr. Ruppert-Buchen-
bach bei Freiburg i, Br. iſt zum 1. Juli 1934
unter Uebertragung der Veterinärratsſtelle
des Landkreiſes Merſeburg nach Merſeburg
verſetzt worden.

Kanzlerſekretäre Dettmar, Ziegler,
Hagemann, Degler und Schwarze
ſind in Stellen des Verwaltungsdienſtes über-
nommen mit der Am:tsbezeichnung Regierungs
ſekretär ab 1. April 1934.

Zur Ausbildung für den gehohbenen mitt-
leeren Bürodienſt ſind einberufen worden:
Regierungsbürodiätar Janſen aus Königs
berg, Regierungsbürodiätar Klaus aus
Dresden Regierungsbürodiätar Reinhardt
aus Halle. Regierungszivilſupernumerar
Paſtors aus Wuppertal,

Bei der ehem. Garde.

Der Verein unternahm kürzlich ſeine dies
fährige Herrenpartie ins Himmelreich. Die
Fahrt war von ſchönſtem Wetter begünſtigt
Der Weg führte zunächſt nach Freyburg, wo
ein gemeinſamer Schoppen guten Trauben-
weines die durſtigen Kehlen erfriſchte. Dann
ging es weiter zu einem nahen Waldab-
hange, wo eine proviſoriſche Kantine bei
einem guten Happen und einem herrlich
mundenden Glaſe Bier die Kameraden in
Gottes freier Natur zuſammenführte. Der
Vereinsführer Guſtav Graul ermahnte die
Kameraden, neben den leiblichen Genüſſen
die herrliche Natur nicht zu vergeſſen. Jn
ſeiner bekannten herzlichen Art wies er da-
rauf hin, daß Sinn und Zweck dieſer wie
überhaupt aller Vereinsveranſtaltungen die
Pflege der Kameradſchaft ſei. Die Krieger-
vereine und mit ihnen nicht zuletzt der
Gardeverein haben in allen Zeiten treu zu
Führer und Volk geſtanden und ſind glück-
lich darüber, daß ihr Wert und ihre Beſtän-
digkeit die gebührende Anerkennung gefun
den haben. Kamerad Graul ſchloß mit dem
Rufe: „Wir ſtehen ſegt und immer treu zu
unſerem Hindenburg und zu unſerem Volks-
kanzler Adolf Hitler!“ An das ehrlich auf
genommene Sieg-Heil ſchloß ſich der Geſang
des Deutſchland und Horſt-Weſſelliedes.
Auf dem Himmelreich wurde dann eifrig
geſchoſſen, bis die Preisverteilung erfolgte.
Der herrliche Ausblick wurde eingehend ge
würdigt und bei anbrechender Dunkoelheit
die Heimfahrt ſiber Naumburg und Wei
ßenfels angetreten. Abſchließend iſt zu
ſagen, daß die Fahrt für alle Beteiligten
ein frohes Erlebnis war, das dazu dienen
wird, den kameradſchaftlichen Zuſammen
halt auf der Grundlage alter ſoldatiſcher
Treue zu vertiefen.

Ruheſtändler im Feldſchlößchen.

Geſtern nachmittag trafen ſich die Mit
glieder und Gäſte der Ortsgruppe Merſe-
burg des „Reichsverbandes der Ruhe- und
Warteſtandsbeamten und Hinterbliebenen
e. V.“ am Trebſtſchen Blumenhäuschen, um
gemeinſam einen gemächlichen Bummel
nach dem „Feldſchlößchen“ zu unternehmen.
Das Wetter war herrlich, und ſo war es
nur zu begreiflich, daß die alten Herren mit
ihren Damen, die übrigens ſtark in der
Mehrheit waren, bereits in ſchönſter Stim-
mung am „Feldſchlößchen“ anlangten. Dort
hatte Vater Kießler einen vorzüglichen
Kaffee gebraut, Kuchen gab es in jeder ge-
wünſchten Menge, während ſich freilich die
Herren mehr an das wohlgepflegte Bier
hielten. Bei heiteren Vorträgen und an-
regender Unterhaltung verliefen die Stun-
den ſchnell. Gegen 7 Uhr begaben ſich die
„Ausflügler“ nach Hanſe.

Der gut gelungene Ausflug führte zu
dem Beſchluß, die am 6, Auguſt fällige Mo
natsverſammlung noch einmal im Feldſchlöß
chen zu wiederholen.

Reichserbhofgeſetz überhaupt.

Bauerntum und Raſſenfrage.
Dienstag, 3. Jun H.

Die Raſſenfrage, der Schlüſſel zum Verſtändnis der Weltgeſchichke.
„Die Reichsregierung well unter Siche-

rung alter deutſcher Erbſitte das Bauern-
tum als Blutsquelle des deutſchen Volkes
erhalten“. Dies iſt der erſte Satz des ſei-
tens unſerer national ſozialiſtiſchen Regie-
rung unter dem 29. September 1933 er-
laſſenen Reichserbhofgeſetzes. Es ſpiegelt
ſich in dieſen wenigen Worten das deutſche

Es gibt wohl
kaum ein Geſetz in der Geſchichte, dem ein
Satz von ſo fundamentaler Bedeutung vor-
ausgeht. Man bedarf einiger Muße, um
all das Schöpferiſche dieſer Worte als Er-
kenntnis geiſtiges Eigentums werden zu
laſſen, und es drängen ſich dem Nachdenken-
den wieder jene Probleme von Raſſe und
Geſchichte auf, die gewaltigen Epochen ihren
Stempel aufdrücken.

Gerade das Reichserbhofgeſetz iſt es,
welches dem deutſchen Bauern eine der
höchſten und heiligſten Pflichten auferlegt,
eine ſich ihrer geſchichtlichen Aufgabe be-
wußten Welle in der Flut der Generationen
und Blutsquelle des deutſchen Volkes zu
ſein. Ganz bewußt appellieren wir Natio-
nalſozialiſten an den reinſten und beſten
Teil unſeres Volkes. Wir haben es uns
zur Aufgabe geſetzt, das Raſſebewußtſein
aller derer zu ſtärken, ja es zu einem un-
bändigen Raſſeſtolz werden zu laſſen, die
das unbeſiegbare heldiſche Erbgut ihrer Alt-
vorderen in ſich tragen, welche die Quali-
täten wertvollen nordiſchen, germaniſchen
Erbgutes in ihren Anlagen ererbt haben.
Die deutſche Blutsgemeinſchaft erſt vermag
es, die Begriffe der Nation, des Staates
und des Standes wieder zu Ehren zu brin-
gen und eine Neugeburt unſeres geſamten
völkiſchen Lebens zu erzielen in der Er-
kenntnis des deutſchen Daſeins. Wir Deut-
ſchen wollen wieder eine Raſſe werden! Der
Raſſebegriff aber iſt untrennbar von dem
Boden, mit dem das deutſche Volk verwur-
zelt iſt. Die Bodenfrage iſt der Schlüſſel
zum Verſtändnis aller ſozialen Zeitfragen.
Bei unſeren gerade im Raſſegedanken ſo
ſicheren Altvorderen ſtand daher im Vorder-
grund ihrer Vorſtellungswelt der Familien-
und Sippengedanke, den in konkreter Form
der Erbhof darſtellt das „Od“ als Gabe, als
Lehen des Alls, des Gottes, das „Odal“.
Es iſt der Schlüſſel zum Verſtändnis der
germaniſchen Weltanſchauung.

Raſſe und Geſchichte ſtehen in einem ur-
ſächlichen Zuſammenhang! Die Raſſenfrage
iſt der Schlüſſel zum Verſtändnis der Welt
geſchichte! Jn dem Angenblick, wo wir die
raſſiſchen Kräfte als die treibenden und füh-
renden im Völkerleben erkannt haben, iſt
uns auch der Schlüſſel in die Hand gegeben
worden, mit dem wir die Geheimniſſe des
Aufſtiegs und des Untergangs glanzvoller
Völker erſchließen können. Es iſt heute eine
geſchichtliche Tatſache geworden, daß es nor-
diſche, germaniſche Menſchen waren, welche
die Herrſcherſchicht der antiken Völker dar-
ſtellten. Nordiſche Menſchen ſind es geweſen,
die die Kulturträger im alten Griechenland
und Rom waren, und denen auch Jndien
ſeinen klaſſiſchen Ruhm verdankt. Wir
wiſſen heute, daß die Wiege großer Kulturen
in den nordiſchen Ländern geſtanden hat!
Es ſind Menſchen mit nordiſchem, germa
niſchen Erbgut geweſen, die vor Jahrtauſen-
den Kulturen erblühen ließen, auf welche

wir voll
blicken.

Wie war es möglich, daß die antiken
Völker und ihre Kulturen verſchwanden
oder zu einer kaum faßbaren Bedeutungs-
loſigkeit herabſanken? Nicht verlorene
Kriege allein ſind es geweſen denn auch
dieſe ſind meiſt nur ein ſichtbares Zeichen
des Verfalls ſondern die Menſchen ſelbſt
beſchworen die Kataſtrophe herauf, weil ſie
ihren Raſſeſtolz vergaßen, weil ſie nicht mehr
wußten, was ſie ihrem Blut ſchuldig waren.
Raſſenvermiſchung war in allen Fällen der
Grund des Niedergangs!

Wenngleich auch die Raffenvermiſchung in
unſerem Deutſchen Volk ſoweit wir ſeine
Geſchichte in ihren Einzelheiten zurückgehen

Verwunderung und Ehrfurcht

können verheerende Folgen zeitigte,
können wir doch, nachdem wir heute rück-
ſchauend das Vorhandene überprüfen, noch
mit Genugtuung feſtſtellen, daß unſer deut-
ſches Volk bei Pflege des raſſiſchen Erbgutes
wohl in der Lage ſein wird, Kulturträger
für Jahrtauſende zu ſein. Die nordiſche
Blutsmenge der deutſchen Bevölkerung iſt
groß genug, daß wir mit Berechtigung von
der Aufnordung des deutſchen Volkes
ſprechen können.

Der Führer hat erkannt, daß die Raſſen
frage im Großen geſehen das Schickſal der
Nation bedeutet! Der deutſche Bauer ſoll
ſtolz darauf ſein, daß er, der bodenverwur-
zelte Menſch, die Blutsquelle der Nation ge-
nannt wird. Es wird damit- die höchſte An-
erkennung für ihn ausgeſprochen, wodurch
ihm aber gleichzeitig die hohe und heilige
Verpflichtung erwächſt, ſich und alles, was
er ſein Eigen nennt, einzuſetzen für die
Nation, auf daß dereinſt ein ſtarkes Ge-
ſchlecht deuſcher bodenverbundener Menſchen
Deutſchlands Schickſal ſein und bleiben wird.

Einbruch in eine Trinkhalle.
Jn der Nacht zum 2. Juli wurde von un-

bekannten Tätern in eine Trinkhalle in Leu
na eingebrochen. Geſtohlen wurden Schoko-
lade zwei Pund Molkereibutter und einige
Pfund Zucker.

Wer ſah den Uhrendieb?
Am 27. Juni gegen 17 Uhr wurde von ei-

nem unbekannten Täter in einem Hauſe in

der Friedrichſtraße eine Herrenuhr mit Kette
entwendet. Vor Ankauf wird gewarnt. Zweck
dienliche Angaben, die auf Wunſch vertrau
77 behandelt werden, erbittet die Kriminal
polizei.

Gefahren des Blumenpflückens.

Der Kinder höchſte Freude iſt das Blu
menpflücken auf den Wieſen. Doch iſt es mit
Gefahren verknüpft, da viele Wieſenblumen
Gifte enthalten, die bei zarten Kindern Haut-
ausſchläge und Fieber, Erbrechen und ſon-
ſtige Störungen verurſachen. Deshalb laſſe
man kleinere Kinder nicht ohne Aufſicht
beim Blumenpflücken. Da iſt z. B. vor
allem vor Hahnenfußarten zu warnen. Sie
haben einen ätzenden Saft, der Hautaus-
ſchläge und Geſchwüre verurſacht. Tauſend-
ſchönchen, Goldköpfchen und Sumpfdotter-
blume zählen auch zu dieſer Art. Der eben-
falls gelbblühende Giftlattich wirkt durch
ſeinen milchigen Saft betäubend, erregt
Schwindel, Erbrechen und Schlafſucht. Die
reizende, Waldanemone erregt durch ihren
Saft auf zarter Haut brennende Blaſen. Als
Gegengift kommt Zitronenſaft oder Eſſig in
Frage. Sehr giftig ſind die helmartigen
blauen Blüten und Blätter des Eiſenhutes.
Sie erzeugen Fieber, Kolik und Delirien,
ja ſelbſt Krämpfe. Wein, Eſſigwaſſer, ſchwar-
zer Kaffee lindern die Erſcheinungen. Beim
gefleckten Schierling ſind die Fruchtkapſeln
die Giftträger. Hiergegen wendet man
Milch, Rizinusöl, Zitronenſaft an, hole aber
ſofort den Arzt, wenn der Verdacht vorliegt,
daß die Pflanzen in den Mund geſteckt wor-
den ſind denn dadurch ſind ſchon Todesfälle
verurſacht worden. Dasſelbe gilt vom
ſchwarzen Bilſenkraut, den Blüten des Gold-
regens, ſowie vor allem vom roten Finger-
hut, der mit ſeinen prachtvollen traubenför-
migen Blüten die Kinder entzückt. Sein
Stengel birgt ein ſtarkes Gift, das nachhal-
tige Nervenſchwäche zeitigt. Schließlich ſei
noch vor dem im Herbſt blühenden Herbſt-
zeitloſe gewarnt, die man von Kindern nie-
mals pflücken laſſen ſollte.

Wie wird das Wekker
Vielleicht gibt es Regen.

Mit Fortdauer des bisherigen Witte-
rungscharakters wird gerechnet. Nieder
ſchläge nicht ausgeſchloſſen.

Die Aermſte.
„Die Medizin nehmen Sie immer eine

Viertelſtunde, bevor ſich die Kopfſchmerzen
einſtellen!“

A S der Nachharstadt Halle

„Die ariſche Eroberung Südindiens.“
Ein indiſcher Gelehrter ſprach in Halle.

Auf Einladung des Deutſch-Engliſchen
Kulturaustauſches und der Martin Luther-
Univerſität ſprach am Freitag vergangener
Woche Profeſſor Rao Bahadur Anantha-
kriſhna Jyer aus Kalkutta über „The Aryan
Conqueſt of South Jndia“ im Auditorium
Maximum der Univerſität. Profeſſor Jyer
der Neſtor de indiſchen Ethnoloen und An-
thropologen, hat als erſter in ſeinem Vater
land raſſen und völkerkundliche Unter-
ſuchungen angeſtellt und wurde auf Grund
ſeiner Forſchungen zum Ehrenmitglied ver

Kleingäriner werben!
Am 15. Juli finden überall Kundgebungen ſtait.

Eine der wichtigſten Fragen wird im
3. Reich eine grundſätzliche Regelung erhal-
ten. Es handelt ſich um das deutſche Boden-
recht, welches im Laufe der marxtiſtiſchen
Zeitepoche eine Entwicklung genommen hat,
die dem deutſchen Volksempfinden zuwider
läuft. Jmmer mehr ſind nur die deutſchen
Volksgenoſſen ihrem Heimatboden entfrem-
det worden; auch die Beſitzverhältniſſe haben
ſich von Jahr zu Jahr zu Gunſten einer
raſſefremden Bevölkerung verſchoben. Das
jüdiſche Kapital hat, begünſtigt durch das
geltende Recht, immer mehr vom deutſchen
Boden Beſitz ergriffen. Immer unerſchwing-
licher wurden in Auswirkung dieſer eines
deutſchen Volkes unwürdigen Zuſtände die
Bodenpreiſe.

Die deutſche Heimaterde war zum Objekt
marxiſtiſcher und liberaliſtiſcher Spekula-
tion herabgeſunken.

Nach Schaffung des Reichserbhofgeſetzes
ſoll nun auch mit dieſen Zuſtänden in den
Städten reiner Tiſch gemacht werden. Wie
dankbar das deutſche Volk für dieſe Tat ſein
wird, wie ſehr der Deutſche an ſeinen Bo
den hängt, das zeigen am beſten die Mil
lionen deutſcher Kleinſiedler und
Kleingärtner. Jmmer deutlicher wird
beſonders in den Großſtädten die Sehnſucht
nach einem eigenen Stück Land, wenn es
auch noch ſo klein iſt, um darin Erholung
durch Arbeit in der Natur zu finden und die,
zur Geſunderhaltung des Körpers notwen-
digen Früchte zu gewinnen. Bei der Be-
ſchaffung des notwendigen Landes ergaben
ſich in den Großſtädtien im Zuſammenhang
mit den erwähnten Rechtszuſtänden unge-

Zchwierigkeiten. Die deutſchen

Kleingärtner und Kleinſiedler haben daher
das größte Intereſſe daran, daß die refor-
matoriſchen Pläne der Reichsregierung hin-
ſichtlich des Bodenrechts zu einem baldigen
und günſtigen Abſchluß gelangen.

Der Reichsbund der Kleingärtner und
Kleinſiedler, dem zirka eine Million Mit-
glieder angehören, iſt in Deutſchland die
einzige von der Reichsleitung der NSDAP.
(Amt für Agrarpolitik) anerkannte Organi-
ſation auf dem Gebiete des Kleingarten- und
Kleinſtedlungsweſens. Jhm iſt die Aufgabe
geſtellt, ſeine Mitglieder in Blut und Bo
dengedanken des Reichsbauernführers Darré
zu erziehen und für die Ernährungspolitik
des Reiches durch entſprechende Nutzung des
deutſchen Bodens zu ſchulen.

Nachdem in den letzten Monaten im gan-
zen Reich in allen Provinzen und Ganuen
Schunlungskurſe für die Mitglieder einge-
richtet worden ſind, wird am 15. Juli
der Reichsbund zum erſten Mal in einer
rieſigen geſchloſſenen Kundgebung an die
Oeffentlichkeit treten.

Jm Mittelpunkte dieſes großen Werbetages,
der in allen Teilen Deutſchlands, auch in
Merſeburg, Maſſenkundgebungen und Som-
merfeſte der Kleingärtner und Kleinſiedler
vorſieht, ſteht eine Kundgebung auf dem
Tempelhofer Feld Berlin, wo der Reichs-
kommiſſar für das Siedlungsweſen, Staats-
kommiſſar Pg. Feder, und der Führer des
Reichsbundes, Pg. Dipl.-Jng. Dr. Kammler,
Anſprachen halten werden. Auch der Rund-
funk hat ſich in den Dienſt der großen Auf-
gabe geſtellt und wird die Reden auf alle
deutſchen Senbar ühertrager

ſchiedener internationaler gelehrter Geſell-
ſchaften ernannt.

Er führte zu dem Thema, das für uns
Deutſche ja heute von ganz beſonderem Jn-
tereſſe iſt, u. a. folgendes aus: Die Tat-
ſache einer ariſchen Beſiedlung Jndiens iſt
durch Gelehrte einwandfrei feſtgeſtellt. Von
ihren früheren Wohnorten in Zentralaſien,
dem Hochland von Pamir und ſeinen Um-
gebungen her kamen die Sanskrit ſprechen-
den Arier in einer früheren Zeit nach Jn-
dien und zwar im Verlauf einer allgemeinen
Wanderung. Es handelt ſich alſo um ein
friedliches Vordringen, nicht um eine mili-
täriſche Eroberung, und zwar etwa um das
Jahr 2000 v. Chr. Der indiſche Zweig der
Arier ließ ſich in den Niederungen des Jn-
dus und Ganges, in den Vorbergen des
Himalaya und am Golf von Bengal nieder,
drang auch bis nach Zentralindien vor, ein
Teil dieſes Zweiges kam ſchließlich auf den
Seewege und begründete die Singhaleſiſche
Kultur. Der iraniſche Zweig der Arier zog
nach Südweſten, während eine dritte Gruppe
nach Java ging, wo auf der Jnſel Bali noch
heute Abkömmlinge der erſten Arier zu fin-
den ſind. Jntereſſant iſt, daß der Verkehr
zwiſchen den einzelnen Gruppen der Arier
trotz der hohen Gebirgsketten, die ſie von-
einander trennten, nicht unterbrochen wurde.
Was ein Volk an induſtriellen und kultu-
rellen Schätzen beſaß und erwarb, wurde
dem anderen im Austauſch weitergegeben.
Die Arier brachten u. a. eine Fülle von
Sagen und Liedern mit, die die Jnder all-
mählich als eigenes Gut aufnahmen und
ihrerſeits wieder den benachbarten Perſern
zutrugen. Die erſten ariſchen Siedler ver-
breiteten in Südindien ihre eigene ariſche
Kultur und begannen, das Volk in ihrer
Umgebung zu ziviliſieren. Allmählich aber
wurden ſie von der einſäſſigen draviagiſchen
Kultur ſtark beeinflußt, gaben aber ſchließ-
lich ſogar ihre eigene Sprache auf und nah-
men die der bereits vorhandenen Einwoh-
ner von Südindien an. Selbſt ihre Religion
und ihre Sitten wurden abgeändert bezw.
verſchmolzen. Keine Ueberlieferung kriege-
riſcher Taten iſt erhalten, und die Geſchichte
der ariſchen Koloniſation Südindiens iſt die
Geſchichte von Religion, Sitten und Ge-
bräuchen einer friedlich vordringenden ſtar-
ken Raſſe.

Einige Lichtbilder, die verſchiedene Grup-
pen von Brahmanen als Nachfolger der
edlen und ſtolzen Arier zeigten, boten inter-
eſſantes Material zu den Ausführungen des
Vortragenden.

Wie wir ſchon berichteten,
Profeſſor am Sonnabend auch

beſuchte der
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Kannſt du nicht Dombaumeiſter ſein,
Behau als Steinmetz deinen Stein,
Fehlt dir auch dazu Geſchick und Ver tand,
So trage Mörtel herbei und Sand

R. Baumbach

Die Tugend großer Seelen iſt Gerechtigkeit.
Graf v. PlatenHallermund.

Die zerriſſene Bette
Kriminalnovelle von Klaus Hellmut.

Der Kurdirektor ſtieg von der Bar die läufer-
belegte Wendeltreppe hinauf in die luxuriöſe
Halle des Hotels, Als er die letzte Stufe er
klommen hatte, rief hinter ihm eine heiſere, er-
regte Stimme:

„Herr Kurdirektor, bitte, ſehen Sie das
iſt mir eben paſſiert!“

Ein ſchmaler, dunkeläugiger Herr im Smo-
king wies eine zartgliedrige goldene Uhrkette
vor den Reſt einer Uhrkette.

„Die Uhr iſt mir eben geſtohlen worden! Die
Kette wurde durchgeſchnitten, ohne daß ich es
bemerkt habe

Der Kurdirektor ging einige Stufen der
re hinab und betrachtete den Uhrketten-
re

„Zerſchnitten? Es ſieht mehr wie zer-
riſſen aus. Haben Sie gar nichts bemerkt?“

„Nein, leider nicht; nicht das mindeſte.“
„Und verloren
„Ausgeſchloſſen. Jch hätte es merken müſſen.

Eine ſo koſtbare Uhr, mit Brillanten beſetzt, da
gibt man doch acht, nicht wahr?“

„Jch würde die Angelegenheit der Kriminal-
polizei melden. Wenn ich der erſte geweſen bin,
dem Sie die Entdeckung Jhres Verluſtes mit-
geteilt haben, ſo ſtehe ich zur Zeugenausſage
zur Verfügung falls Jhnen daran liegenſollte. Jmmerhin weiß ich nichts Poſitives

Der kleine Herr erregte ſich:
„Erlauben Sie, Herr Direktor ich hätte

ſelbſt die Polizei benachrichtigen können. Ob
das wirklich für den guten Ruf Jhres Bade-
vortes förderlich ſein wird 7“

Der Kurdirektor zögerte mit der Antwort. Er
muſterte den eleganten Herrn. Vorhin hatte
er ihn beim Spiel im offiziellen Spielkaſino be-
pbachtet. Der Herr ſpielte leidenſchaftlich, ſetzte
beſinnungslos und verlor beſtändig. Jmmerhin
ein ſeriöſer Gaſt, wohnte im erſten Hotel, hatte
geſtern im Tanzen den erſten Preis an ſich ge
bracht.

„Darf ich Sie zu einer Ausſprache in mein
Büro morgen früh bitten?“

„Gern, Herr Kurdirektor!“
Als der Kurdirektor in die Halle trat, wandte

ſich der Badearzt Dr. Schrittmacher an ihn.
„Was wollte denn dieſer abſonderliche-kleine

Herr mit ſeiner Uhrkette? Er hat ſie vorhin
ſelbſt erriſſen. Jch trat gerade zur Treppe, um
in die Bar zu gehen, da ſah ich unten dieſen
Kettenreißer. Er beklagt wohl ſein Mißgeſchick
im Spiel und will in Erregung die Kette zer-
fetzt haben, wie?“

„Nein, das hat er allerdings nicht behauptet.
Er wollte mir nur melden, daß ihm jemand die
Kette durchſchnitten und die Uhr geſtohlen babe.“

„Donnerwetter, das iſt raffiniert!“
„Haben Sie genau beobachtet, Doktor? Er hat

felbſt die Kette zerriſſen? Und die Uhr? Viel-
leicht hat er die zerriſſene Kette nur betrachtet?“

„Jch möchte jeden Eid leiſten, daß ich geſehen
habe, wie er die dünne Kette zerriß. Was er
mit der Uhr gemacht hat, weiß ich nicht. Denn
da er die Wendeltreppe hinaufblickte, trat ich
zurück. Aber da die Sache mit dem angeblichen
Diebſtahl höchſt un wahrſcheinlich iſt eine Uhr

die Kette zu zerreißen ſo --2 Da ſtimmt doch
etwas nicht!“

Am folgenden Morgen ſtand Herr Karl So-
leck aus Prag im Zimmer des Kurdirektors,
unvermindert erregt, drohend und mit der be-
ſtimmten Forderung: Der Kurort möge ihm
den Verluſt erſetzen, dann würde die Angelegen-
heit „Diebſtahl in einem Badeort“ nicht an die
Oeffentlichkeit gelangen.

Durch das beſtimmte, nicht gekünſtelt wirkende
Auftreten des Gaſtes ließ ſich der Kurdirektor
nur zu Andeutungen über die Beobachtung Dr.
Schirrmachers herbei. Schroff wehrte der Pra
ger Herr ab:

„Wenn Zweifel an der Echtheit und der Zu-
verläſſigkeit meiner Angaben beſtehen ſollten,
dann bitte ich auf meine Koſten telegraphiſch
Auskunft über mich einzuholen. Jch bitte ſehr
darum. Und ich erkläre, daß ich Jhre Zurück-
haltung begreife ſolange Sie nicht im Klaren
über meine Perſon ſind.“

Die telegraphiſche Auskunft aus Prag lautete:
„Erſtklaſſige Firma. Jnhaber zur Kur in

Bad X., bekleidet höchſte Ehrenämter, unbedingt
vertrauens- und kreditwürdig.“

Die Nachforſchungen nach der Uhr hatten kei-
nen Erfolg. Die Auskunft verwirrte die An-
gelegenheit noch mehr.

Alles ſprach gegen den Verdächtigen: Hoher
Spielverluſt, Beobachtung des Badearztes Dr.
Schirrmacher, die nervöſe Ungeduld des Gaſtes,
ſeine Scheu vor der Polizei, die Forderung auf
Schadenerſatz, plötzlich geplante eilige Abreiſe

Die goldene Kette ohne Uhr lag auf dem
Schreibtiſch des Kurdirektors, als Herr Soleck
neuerlich erſchien.

„Wie ſteht die Sache?“, fragte Herr Soleck,
und er fuhr, ohne die Antwort abzuwarten, er-
regt werdend fort: „Jch kann mir denken: noch
immer auf dem gleichen Fleck. Das wundert
mich nicht. Jch habe vorhin beobachtet, daß
meine Uhr ſich im Beſitz des Grafen Falk vbefin-
det, Jhrer erſten Sportgröße. Offenbar hat der
raffinierte Dieb die Uhr umgehend dem Grafen
verkauft. Was ſagen Sie nun, Herr Kur-
direktor

Der Kurdirektor ſagte nichts
Kurgaſt verblüfft mißtrauiſch,

Er ſtarrte den
faſt zornig an.

Seine Augen verrieten: Warum machſt du uns
ſolche Schwierigkeiten? Was ſoll das nun
wieder?

Dur Kurgaſt fuhr höflich und beſtimmt fort:
„Sie ſehen, die Sache wird immer peinlicher

für Jhren Kurort. Aber vielleicht beobachten
Sie erſt ſelbſt, daß der Graf meine Uhr wirk-
lich trägt, eine Uhr aus Grüngold, mit 16 Bril-
lanten rundherum beſetzt, ſchmal, vornehm.“

Der Kurdirektor erhob ſich. Sie gingen zum
Fünfuhr-Tee ins Palaſt-Hotel. Der Graf
tanzte. Man richtete es ein, daß man an einem
Nachbartiſch in ſeine Nähe kam und ihn be-
obachten konnte.

„Sehen Sie,“ flüſterte der Kurgaſt aus Prag
„Jetzt. nimmt er die Uhr. Sehen Sie, wie
zärtlich er ſie betrachtet. Das glaube ich! Sie
gefällt ihm ein herrliches Stück! Was
ſagen Sie nun

„Bitte, kommen Sie,“ ächzte der Kurdirektor.
In einer entlegenen Ecke der Hotelhalle
fragte er:

„Wie hoch beziffern Sie Jhren Schaden,
Herr Soleck?“

„Fünfzehnhundert.“
Der Kurdirektor ſaß mit ſtarrem Blick in dem
Lederſeſſel. Er fuhr ärgerlich auf.

„Wie konnten Sie ſich die Uhr nur entwen-
den laſſen! Fünfzehnhundert ausgeſchloſſen.
Lieber laſſe ich die Kriminalpolizei die An-
gelegenheit aufklären.“

„Bitte! Und der Graf? Der Skandal --7“
„Bitte, geben Sie mir bis zum Abend Bedenk-

zeit. Wann wollen Sie abreiſen? Der Schnell-
zug fährt um 18 Uhr 45 Minuten.“

Zögernd erklärte ſich der Kurgaſt aus Prag
einverſtanden. Er ging mit triumphierendem
Lächeln. Der Spiegel in der Halle verriet ihn.
Eine Sekunde nur. Der Kurdirektor erwachte
in dieſer Sekunde aus der Erſtarrung. Er
handelte endlich.

Die Kriminalpolizei in der Landeshauptſtadt
gab auf telephoniſche Anfrage bereitwilligſt an,
was man längſt hätte erfahren können:

Der Herr, der eine zerriſſene goldene Uhr-
kette ohne Uhr vorzeigt und für die geſtohlene
Uhr Schadenerſatz verlangt, iſt ſofort feſtneh-
men zu laſſen. Ein geriſſener Schwindler. Er

Die Grenzen der ſichtbaren Welt
Es handelt ſich nicht um die mit philo-

ſophiſchen Methoden abzuſteckenden Grenzen
einer Begriffswelt, ſondern ganz einfach um
die Grenzen, die unſerem Blick ins Weltall ge-
ſetzt ſind. Wo ſind die Enden der Welt wenn
wir mit unſeren mächtigen optiſchen Jnſtru-
menten in die Abgründe des Himmels ſchauen?

Vor der amerikaniſchen Akademie der Wiſ-
ſenſchaften hat Dr E. Hubble auf dieſe Frage
Antwort gegeben. Unſer Weltall, meint er, ſei
mit einem ungeheuren Bienenſchwarm zu ver-
gleichen, der durch den Raum ſchwirrt. Hundert
Milliarden ſolcher Bienen beträgt nach ihm un-
gefähr die Anzahl, die dieſer Schwarm umfaßt
Und nur eine darin iſt die Königin. Ob unſere
Sonne? Kaum Sie iſt auch nur eine im
Schwarm.

Von unſerem irdiſchen Wohnſitz, der der
Sonne ſo nahe liegt, ſchweift unſer Blick rings-
um ins Weltall und ihm gelingt es mit Hilfe
von Fernrohren, andere Schwärme, alſo andere
Sternenwelten in den nächſten Entfernungen
des Raums zu ſehen. Die benachbarten
Sternenſchwärme liegen immerhin in einerEnt-
fernung, die Dr. Hubble auf eine Million Licht-
jahre bemißt Das ſind 9 Quintillionen Kilv-
meter. Die anderen Schwärme aber in
größeren Entfernungen müſſen wir vielleicht auf

Sechtillionen und 850 Quintillionen Kilometer.
Soweit alſo dringt unſer Blick in die Tiefe des
Weltraums. Der Himmelshorizont oder die
Breite des Blickfeldes, das uns mit dem
größten Teleſkop, das wir auf der Mount Wil-
ſon-Sternwarte in Kalifornien haben, zeig bei
dieſen Entfernungen einen Durchmeſſer der ge-
ſchauten Sternenwelt von 600 Millionen Licht-
jahren.
Raumweite gleich Sind es doch 5 Sechtillionen-
700 Quintillionen Kilometer

lich vergrößern können, indem wir noch ge-
waltigere Fernrohre einführen? Dieſe Frage
wird von dem Berichterſtatter bejahend beant-
wortet Dr. Hubble ſagt, daß ein Teleſkop von
200 Zoll, alſo von ungefähr 5 Metern Oeff-
nungsweite, wie es gegenwärtig hergeſtellt und
uns einen Weltall- Abſchnitt erſchließen wird,
der zehnmal größer iſt als der bisherige. Seine
Grenzen in der Entfernung aber verlieren ſich
in Räume, die der menſchliche Sinn nicht mehr
erfaſſen kann.

Bis fetzt ſind etwa 100 Millionen Sternen-
ſchwärme entdeckt worden die mit einer Ge-
ſchwindigkeit durch den Raum jagen, die auf
25000 Kilometer in der Sekunde zu berech-

Auch das kommt einer ungeheuren

nen gelernt.Wird man nun dieſen Horizont noch weſent erkehr naturgemäß nach Gebieten durchgeführt,

Baterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenhett nicht!

3. Juli.
1856: General der Kavallerie Georg von der

dis zu Klein-Roſſin in Pommern ge-
oren

tritt unter dem Namen eines ſeriöſen Kur-
gaſtes auf, läßt Auskünfte auf den Namen des
Namenträgers einholen, bezeichnet einen un-
bedingt einwandfreien Herrn der Geſellſchaft
als Träger der angeblich geſtohlenen Uhr und
hat verſchiedentlich mit ſeinen Erpreſſungen in
Hotels und in Kurorten Erfolg gehabt.

Um 18 Uhr wurde Herr Soleck alias Peter
Flammberg in der Kurverwaltung verhaftet.
Der Zug um 18 Uhr 45 Minuten ſchaffte ihn
bereits nach der Landeshauptſtadt. Die Kette
ohne Uhr ging in verſiegeltem Paket den glei-
chen Weg.

Der Kurdirektor atmete auf.

HDachtflug
2314 Kilometer befenerte Nachtluftwege in
Deutſchland 22 beleuchtete Flughäfen

Poſt- und Expreßgutdienſt.
Die Nacht iſt die Zeit der Ruhe meint

man! Aber da: ein Brummen am nächtlichen
Himmel, das mit raſender Schnelligkeit näher-
kommt, das Hämmern eines ſtählernen Motor-
herzens, das Sauſen gewaltiger Flügelſchläge!

Ein glänzender Stern, ſo gleitet das Nacht-
flugzeug über uns hinweg. Grünes Licht
rotes Licht! Vorbei!

Auch der Flugverkehr kennt keine Ruhepauſe.
Wie der Poſt- und Güterverkehr auf Schiene
und Straße hauptſächlich in den Nachſtunden
abgewickelt wird, ſo auch an der in der Luft.
Denn iſt auch die Nacht an den Arbeitsſtätten
im allgemeinen eine Ruhepauſe und ein Atem-
ſchöpfen für den nächſten Tag, ſo dient ſie doch
dazu, die Leiſtung des einen Tages und an der
einen Arbeitsſtätte ſo ſchnell wie möglich einer
neuen Arbeitsſtätte zuzuführen. Und dieſes im
Zeitalter der Verkehrswirtſchaft mit ganz
großen Buchſtaben geſchriebene „So ſchnell
wie möglich“ hat in Deutſchland, das immer
das Herz alles Lebens und aller Wirtſchaft in
Europa ſein wird, zuerſt zur Einführung des
Nachtluftverkehrs geführt. Vor zehn Jahren

ſchon fanden die erſten planmäßigen Verſuche
ſtatt. Seitdem hat ſich auch hier, und namentlich
im letzten Jahr, eine gewaltige Entwicklung
vollzogen.

Nachtflug heißt: die Flugſtrecke beleuchten. Die
deutſche Verkehrsfliegerei hat das zuerſt er-
vrobt, hat Leuchten und Feuer aufgeſtellt,
uvptfeuer und Nebenfeuer erfunden und ſie

gutem und ſchlechtem Wetter gründlich ken-
Zunächſt wurde dieſer Nachtluft-

die wie Dänemark und Skandinavien in eng-
ſtem Verkehr mit Deutſchland ſtehen, und auch
verhältnismäßig nahe genug liegen, um einen
raſchen Luftdienſt auch in der Nacht mit aller
gebotenen Sicherheit leiſten zu können. (Man
hatte ja noch keinerlei Erfahrung!) Es waren
die erſten Nachtpoſtflüge. Dann wurde im
Jahre 1926 auf der Strecke Berlin Danzig
Königsberg auch ein Perſonenflugdienſt in der
Nacht eingerichtet Seitdem aber iſt die Fliege-
rei im ganzen ſo beſchleunigt und glänzend or-
ganiſiert worden daß ſich der raſche Perſonen
verkehr in kurzen Tagesſtunden leiſten läßt
und der Nachtluftverkehr hauptſächlich für den
Poſt- und Expreßdienſt in Frage kommt.

aus der Taſche eines anderen zu zerren, dabei 300 Millionen Lichtjahre feſtlegen. Das ſind 2 l nen iſt. So ſind denn nicht weniger als 22 Flughäfen

r hinüber Doktor! Jn ſpäteſtens zwanzig Geſtern ſeinem Onkel gegenüber hatte er es2

Liebe Aebenſache!
Doman von Werner E. Hin tz

erregende dd

19. Fortſetzung.
Sie wandten ſich zum Gehen.
Jn dieſem Augenblick kam ein Mann auf ſie

zu, ein Büroangeſtellter ſeinem Aeußeren nach
zu urteilen.

„Herr Holt!
„Was gibt es?“
„Jm Büro iſt ſoeben angerufen worden. Sie

werden am Apparat verlangt
„Und wer 7
„Ein Herr Doktor Meier
„Aha Gut! Ich komme!“ dann wandte

ſich Henry zu Marſchall. „Auf den zweiten
Schuppen werde ich jetzt verzichten müſſen. Es
iſt mein Rechtsanwalt, der da angerufen hat.
Vielleicht iſt jetzt ſchon die Entſcheidung wegen
der Patente gefallen

Ungewöhnlich eilig machte er kehrt und
folgte dem voraneilenden Angeſtellten zu den
Büroräumen

Die Telephonverbindung war in Marſchalls
Zimmer hinübergeleitet worden. Henry nahm
nicht erſt Platz. ſondern griff ſogleich nach dem
Hörer der auf dem Schreibtiſch lag.

„Hier Holt!“
„Hier Sekretariat Doktor Meier! Einen

Augenblick, Herr Holt! ich verbinde Sie mit
Herrn Doktor!“

„Bitte!“
VBenrys Blick ſchweifte durch das breite

Doppelfenſter auf den Hof ſeiner Fabrik
hinaus. Auch dort Leben, Arbeit!

Ein großer Doppeldecker ſtand da. Werk
leute rinas um ihn herum, damit beſchäftigt,
die Verſpannung zu verſchrauben.

Und an der Seite des Rumpfes die beiden

Dachdruch verboken

Buchſtaben H H
Werke, die
Namen

Bis in das abgelegene Zimmer des Chef-
ingenieurs drang das Hämmern der Maſchinen.

„Hallo Herr Holt?“ Das war Doktor
Meiers Stimme.

„Am Apparat, Herr Doktor!“
„Ja, Herr Holt, ich muß Sie wegen dieſer

Patentgeſchichte Holt contra Mylius dringend
perſönlich ſprechen!“

Henry ſchloß ſeine Augen zu einem ſchmalen

das Zeichen der Holt-
Anfangsbuchſtaben von Henrys

Spalt. Hatte das etwas zu bedeuten, daß der
Rechtsanwalt Aber Unſinn!

„Hören Sie, Herr Doktor, ich habe doch
meinem Onkel Vollmacht zur Verhandlung
gegeben! Warum brauchen Sie mich dann?“

„Das Doktor Meier am anderen Ende
des Drahtes hüſtelte ein wenig „Das kann
ich Jhnen am Telephon ſchlecht auseinander-
ſetzen! Am beſten iſt wirklich, wenn Sie
perſönlich

„Jſt denn die Beſprechung ſchon zu Ende?“
„Ja ſeit zehn Minuten!“
„Und Henry wußte ſelbſt nicht,

er zögerte „Und das Ergebnis?“
„Das iſt es ja, worüber ich mit Jhnen

ſprechen muß, Herr Holt!“
„Aber Sie können mir doch gleich jetzt
„Das kann ich Jhnen nicht ſo auseinander-

ſetzen! Alſo, wann darf ich Sie erwarten,
Herr Holt?“

Henry nagte an der Unterlippe.
Doch, das hatte etwas zu bedeuten!
Aber was?
„Jch fahre gleich von hier aus zu Jhnen

warum

Minuten können Sie mich erwarten!“
„Gut Herr Holt! Auf Wiederſehen!“
„Auf Wiederſehen
Der Apparat gab ein erſchrockenes Klingel-

zeichen von ſich, als Henry den Hörer auf die
Gabel ſtieß.

Das hatte etwas zu bedeuten! Daran
war nicht mehr zu zweifeln! Wenn er wenig-
ſtens noch vorher mit Onkel Joſiah hätte
ſprechen können aber das war jetzt
unmöglich.

Mit ſchnellen Schritten ging Henry in das
Hauptbüro hinüber.

„Wagen und Chauffeur ſind unten?“
„Jawohl, Herr Holt! Aber Herr Marſchall

hätte Sie noch gerne geſprochen, bevor Sie
„Unmöglich jetzt! Guten Tag!“
Wenige Augenblicke ſpäter ſtand Henry vor

dem mächtigen und in ſeiner Form doch ſo
ſchlichten, faſt ſtrengen Portal der Holt-Werke.

Ein letzter, flüchtiger Blick hinter ſich
Dann hatte ſchon ſein Chauffeur den Schlag

des Wagens aufgeriſen: „Wohin, Herr
Direktor

„Zu Herrn Doktor Meter ſo ſchnell wie
möglich!“

Das Auto ſprang an wie ein edler Renner,
der die ſichere Hand des Reiters ſpürt.

Henry hatte ſich in den Fond geworfen und
holte jetzt Pfeife und Tabakbeutel aus der
Taſche ſeines Staubmantels. Als er dann die
Pfeife ſtopfte, merkte er, daß ſeine Finger
zitterten, ganz wenig nur, aber doch ſo,
daß er es ſah

Teufel dieſe Nervoſität!
Die letzten Wochen waren zu viel für ihn

geweſen!
Damals, ſeit jenem Vormittag bei Mylius,

als er ſich ſeine Niederlage geholt hatte, die
erſte ſeines Lebens, damals hatte es
angefangen.

Und es war nicht nur die Zurückweiſung, die
ihn erbitterte, es war nicht nur das Empfin
den, doch vielleicht unrecht gehabt zu haben,
das ihn bedrückte; es war mehr.

zugegeben, nachdem er andere und ſich ſelbſt
lange belogen hatte!

Er liebte Gerda!
Es war nicht leicht, ſich ſelbſt gegenüber das

einzugeſtehen. Es bedeutete einen Bruch mit
ſeinem bisherigen Denken, es war die größte

vielleicht einzige Jnkonſequenz ſeines
Lebens aber trotzdem blieb es wahr.

Er liebte Gerda und darüber kam er nicht
hinweg

Jmmer ſchon hatte er ſie ja geliebt, aber
was ſie ihm bedeutete, war ihm erſt klar ge
worden, als er ſelbſt den Abgrund zwiſchen
ihnen beiden gegraben hatte, durch ein
herriſches, unüberlegtes Wort.

Und nur, weil er ſie liebte, war in ihm dieſer
eine Wunſch, ſie und ihren Vater zu demütigen

nur um ſich ſelbſt nicht demütigen zu
müſſen.

Vielleicht, wenn er hätte bitten können
vielleicht wäre alles ganz anders gekommen.
Aber das hatte er noch nie gekonnt.

Er hatte gefordert, hatte bezahlt, hatte alles
bekommen. was er begehrte. Nur dieſes eine
Mal nicht.

Und nun wollte er ſie zwingen!
Vielleicht war das alles furchtbar töricht und

nutzlos. Vielleicht beſtand zwiſchen Gerda und
dieſem anderen, Unbekannten etwas, gegen das
er machtlos war.

Dann blieb ihm nur noch der Triumph,
und ob er ſich über den würde freuen können,
das bezweifelte Henry ſelbſt.

Mit leiſem Stöhnen barag er den Kopf in den
Händen,. Seine Pfeife war erloſchen. Er hatte
nicht darauf geachtet.

Jetzt nicht nachgeben! Jetzt ging es um das
Ganze, jetzt durfte ihm das Spiel nicht aus
den Fingern gehen!

Mit ſchrillem Knirſchen der Bremſen hielt
der Wagen.

Wos denn Ach ſo, der Doktor Meierk
Henry ſprang auf die Straße hinaus.
„Warten!“
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Deutſchlands mit Nachtbefeuerungsanlagen
verſehen worden. Auf der langen Oſtweſt-
ſtrecke ſind dies Königsberg, Danzig Stolp,
Berlin, Hannover, Köln, Dortmund, Eſſen,
Düſſeldorf, Bonn Aachen; ferner Frankfurt a.
Main, Darmſtadt, Mannheim, Stuttgart; ſowie
Nürnberg-- München nach dem Süden, und
wieder nordwärts hinauf Halle Leipzig,
Braunſchweig, Hamburg, Lübeck. Travemünde.
Zwiſchen dieſen Flughäfen “ſjnd gegenwärtig
2314 Kilometer befeuerter Nachtluftſtrecken, die
faſt ſämtlich im regelmäßigen Verkehr von der
Deutſchen Luft-Hanſa beſlogen werden.

Dem Poſt und Expreßagutverkehr dienen dieſe
Rachtluftſtrecken in erſter Linie. Die gèwal-
tigen Vögel, die den Verkehr leiſten, ſind alſo
mächtige Motor-Brieftauben die nach dem
großen Jnſtinkt des Menſchen, auf den durch
die Nacht gebahnten Flugſtrecken, von Leucht
zu Leuchte, von Feuer zu Feuer, zielſicher
ihren weiten Flug in kurzen Stunden zurück-
legen. Ueber die Grenzen des Reiches hinaus
erſtrecken ſich dieſe Nachtflugzeuge mit ihren
Feuern zum Beiſpiel über die Jnſel Fehmarn
fort nach Kopenhagen und weiter zu den nor-
diſchen Hauptſtädten. Ueber die holländiſche
Grenze nach Amſterdam und Rotterdam, nach
Antwerpen und Brüſſel, in Oſtende die Kanal-
küſte erreichend, von wo die Nachtpoſtflugzeuge
an der franzöſiſchen Küſte, bei Saint Jnglebert
vorbei, über den Kanal hinweg nach Lympne
und London fliegen. Ueber Aachen hinaus
leitet ein beleuchteter Flugweg durch Belgien,
nach Brüſſel und Valencienne und führt dann
durch Saint Quentin durch ſogenannte Neben-
feuer gewieſen bis nach Paris.

Seit Reichspoſt und Reichsbahn ihre Sonder-
ſtrecken eröffnet haben, auf denen aber eben-
falls von der Deutſchen Luft-Hanſa- gemietete
Flugzeuge den Dienſt verſehen, iſt beſonders
ſeit dieſem Sommer 1934 nach Weſt- und Süd
deutſchland ein vortrefflicher Nachtluftverkehr
in Schwung gekommen. Er kann ſich ſehr wohl
neben dem der Vereinigten Staaten ſehen laſ-
ſen. Denn wenn dort auch nahezu 32000 Kilo-
meter befeuerte Nachtluftſtrecken zwiſchen 701
beleuchteten Flughäfen vorhanden ſind, ſo iſt
bei der rieſenhaften Ausdehnung der Vereinig-
ten Staaten, die einen ganzen Kontinent aus-
füllen, das deutſche Verkehrsnetz dennoch dich-
ter. Stolz erfüllt uns, wenn wir die nächt-
lichen Rieſenvögel, die rieſigen Motor-Brief-
tauben allnächtlich über uns hinwegbrauſen
hören. Sind ſie doch die Träger eines gewal-
tigen Arbeitsrhythmus, der von einem deut-
ſchen Wirtſchaftszentrum zu dem anderen und
zu den Hauptſtädten der Nachbarländer ſchlägt.

Rolf Trauschold.

Wußtken Sie das ſchon?
Wie gut und genau die Seismographen ar-

beiten, iſt vor einiger Zeit feſtgeſtellt worden,
als ſich in Japan ein Erdbeben ereignete, das
von den Seismographen auf Hawali aufgezeich-
net wurde. Die Gelehrten rechneten daraufhin
aus, daß es 8 Stunde dauern würde, ehe die
durch das Erdbeben hervorgerufene Flutwelle
Hawaii erreichen könnte, da ſie damit rechneten,
daß die Flutwelle ſich mit einer Geſchwindiagkeit
von 700 Kilometern in einer Stunde bewegen
würde. Die Berechnung verwirklichte ſich voll-
kommen, die Flut ſtellte ſich mit einer Ver
zögerung von nur 6 Minuten in Hawaii ein. Jn
der Zwiſchenzeit hatte man die Bvote und Fahr-
zeuge im Hafen von Hawaiti in Sicherheit brin-
gen können,

e

Jn dem Augen- und Ohrenhoſpital in
Brooklyn wird bei lokalen Betäubungen faſt
immer Muſik zur Sicherung und Unterſtützung
der Betäubung angewandt, und zwar benutzt
man Grammophonmuſik. die durch Kopfhörer
dem Patienten zugeleitet wird. Es hat ſich ge
zeigt, daß der Patient durch Muſik weit leichter
zu beruhigen iſt als durch Sprechen, und daß
Muſik die Aufmerkſamkeit des Patienten ſo in
Anſpruch nimmt. daß er die Schmevreen vergißt

Ein Bazillus, das weiß jedermann, iſt ein
winzig kleines Lebeweſen, das man mit dem
bloßen Auge nicht mehr wahrnehmen kann.
Auch gewöhnliche ſtarke Vergrößerungsgläſer
nutzen nicht viel. Erſt mit Hilfe des Mikro-
ſkopes können wir ſie erkennen. Lange Zeit
hielt man dieſe Bazillen, die ſchädlichen, die
tödlichen und die harmloſen, für die kleinſten
Lebeweſen.

Dieſe Anſicht hat man ſchon vor mehr als 15
Jahren ändern müſſen. Während des Krieges
glückte dem Bakteriologen d' Herelle die Ent-
deckung, daß auch die Bakterien ihrerſeits
wieder an merkwürdigen tödlichen Krankheiten
zugrunde gehen, an Krankheiten, die nur
wieder von Mikrobazillen hervorgerufen
werden können. Man nennt dieſe Mikrobazil-
len mit ihrem wiſſenſchaftlichen Namen Bak-
teriophagen, das heißt Bazillenfreſſer. Man iſt
ſich über ihre Natur noch lange nicht klar, man
weiß zwar, daß ſie normale Bazillen köten,
aber man weiß nicht einmal genau, ob es ſich
wirklich um Lebeweſen oder nur um Ferment?
handelt.

Genauen Aufſchluß über ihre Natur wird
man wohl auch kaum bald erhalten. Machen
ſchon „normale“ Bazillenarten wegen ihrer
Winzigkeit im normalen Mikroſkop unüber-
windliche Schwierigkeiten hier werden die
Grenzen menſchlicher Beobachtung vollends
ſichtbar. Dieſe Bakteriophagen haben nämlich
die im Kleinen beachtenswerte „Größe“
von ungefähr 8 bis 75 Millionſtel Millimeter.

Daß ihnen für Heilzwecke eine ganz große
Bedeutung zukommt, iſt offenſichtlich. Wenn
man ungefähr weiß, welches etwa die „zuſtän-
digen“ Bakteriophagen für Cholerabazillen
ſind, dann genügt es, dem Kranken eine Doſis
davon einzuſpritzen. Das Zerſtörungswerk
der Cholerabazillen würde aufhören, denn ſie

Mille Mut TuubtulBahterien freſſen Bahterien
Senſakionen im Peiche des MDibhrobhosmos 75 TDillionſtel Millimeker

„groß“ Die Forſchung will dieſe Größe nicht ſichtbar machen
Von Dr. Werner Zoog.

werden alsbald von den Bakteriophagen auf-
gefreſſen. Das lieſt ſich freilich ſehr viel ein-
facher, als die praktiſche Wirklichkeit ausſieht,
immerhin aber hat zum Beiſpiel Profeſſor
Sonnenſchein in Hamburg bereits Erfolge nach
dieſer Richtung erzielt.

Freilich macht die Erforſchung und gar erſt
die Reinzüchtung dieſer Bakteriophagen kaum
vorſtellbare Schwierigkeiten. Es handelt ſich
ja um Experimente im unſichtbaren Reich des
Mikrokosmus, das ſich von einem gewiſſen
Punkt ab genau ſo im Unendlichen verliert,
wie der Mikrokosmus, Es genügt nicht, um
das Vorhandenſein dieſer Bakteriophagen zu
wiſſen und ſie nötigenfalls züchten zu können,
es bedarf darüber hinaus der reſtloſen Klar-
heit, ob ſie, dem menſchlichen Körper zugeführt,
nicht nur Bazillen vernichten, ſondern auch
ſelbſt harmlos ſind.

Hinſichtlich ihrer weiteren Erforſchbarkeit und
vor allem ihrer Wahrnehmbarkeit ſind aller-
dings in der letzten Zeit Hoffnungen am wiſ-
ſenſchaftlichen Himmel aufgetaucht, die berech-
tigte Erwartungen hervorgerufen haben. Das
normale Mikroſkop verſagt bekanntlich, wenn
es ſich um Gegenſtände oder Lebeweſen handelt,
die kleiner ſind, als die Lichtwelle. Dieſes „Bis
hierher und nicht weiter“, das bisher eine
eherne Grenze ſchien, ſoll nun durch die Er-
findung des Elektronenmikroſkops über-
ſprungen werden. Mit Hilfe dieſes Elek-
tronenmikroſkops hat man ſchon in den letzten
Monaten verſchiedentlich Einblick in eine Welt
getan, die bisher völlig verſchloſſen war. Da
mit iſt der erſte Vorſtoß in die Welt der Ob-
jekte getan, die kleiner ſind als die Lichtwelle.

Es könnte alſo der Tag kommen, da es zum
erſtenmal möglich ſein wird, die Bakterio-
phagen zu photographieren und man braucht
nicht erſt zu verſichern, daß damit Entſcheiden-
des gewonnen wäre.

Der Franz Krämer dreht die Mütze in der
Hand.

„Tjia, Margret, daß iſt nu ſo. daß ich dich
fragen wollt'. ob du meine Frau werden
willſt!“ Man merkt, wie ſchwer die Worte
über ſeine Lippen geſtolpert kommen. So
etwas fragt ſich mit zwanzig Jahren leichter
als mit fünfundvierzig.

Die Margret ſieht ihn erſtaunt an. Es hat
Jahre gegeben, in denen ſie von Franz Krämer
dieſe Frage erwartet und erhofft hatte, denn
alle wußten, daß die Margret den Franz gern
ſah. Aber die Jahre waren vorbeigegangen
und Franz hatte die Frage nicht getan. Es
war einer von denen denen das „Aber“ immer
vor dem Entſchluß ſteht und dem „Ja“ den
Weg verſperrt. Und ſie waren beide älter
dabei geworden, aber der Margret hat eben
kein anderer gefallen, und ſo war aus dem
Warten ein Sichbeſcheiden geworden und nun
tat es ſchon gar nicht mehr weh, ihn zu ſehen:
denn man wußte ja nun, daß er den Weg über
das „Aber“ nicht finden konnte.

„Tja!“ ſagt der Franz noch einmal „alſo
wie iſt das nun mit uns. Margret?“

Und die Maragret, die auch ſchon über die
fünfunddreißig hinaus iſt, wird mit einem
Male rot wie ein ganz iunges Gänschen und
dann nickt ſie mit dem Kopf und ſieht beiſeite.

Es iſt nicht ſo einfoch. einem Mädchen das

„Haben Sie vielleicht einen Bloch?“
Skizze von E. v. Uechtritz.

man ſchon ſo viele Jahre kennt, und das man
nie geküßt hat, plötzlich einen Kuß zu geben.
Und der Franz Krämer geht ſchwerfällig und
zögernd auf die Margret zu, nimmt ihren
Kopf in die Hände. ſieht ihr in die feuchten
Augen, und legt ſchwer und langſam ſeine
Lippen auf ihren zuckenden Mund

Dann ſchiebt er ſie ein wenig von ſich, ſieht
ſie an, und ein leichter Seufzer fällt von
ſeinem Munde, ſo, als habe er eine ſchwere
Aufgabe glücklich gelöſt. Dann lächelt er, und
jetzt weiß die Margret, daß er zufrieden iſt.

Eines aber weiß ſie nicht, und er wird es
ihr kaum erzählen. oder vielleicht erſt dann,
wenn er ſeinen erſten Buben auf den Armen
halten wird. Jetzt würde ſie es auch vielleicht
gar nicht verſtehen können

Das war alſo ſo.
Der Franz iſt Straßenbahnſchaffner, lange

ſchon, und er hat ſeinen Poſten ganz gern,
denn er iſt einer von denen. die langſam und
ſchwerfällig, aber um ſo intenſiver denken und
erleben, und ſo ſind die vielen Menſchen, mit
denen er es im Laufe der Tage zu tun bekam.,
ihm immer neu und beachtungswert geweſen.
Aber er iſt auch einer von denen, die nie-
manden wirklich lieb haben und von nieman-
den wirklich geliebt werden. Die Margret
macht da eine Ausnahme.

Eines Tages an einer Halteſtelle Der

Dienstag, 8. Fu

Franz will gerade abklingeln. Da ein kleines
läutendes Kinderſtimmchen. „Haben Sie viel
leicht einen Block?“ Franz ſchüttelt den Kopf

er mag Kinder nicht ſehr und dann hält
er es auch für unter ſeiner Würde als ſtädti-
ſcher Beamter, mit kleinen Kindern zu plau-
dern. Aber die Augen des kleinen Jungen
ſehen ihn ſo bittend an. „Morgen“, ſagt Franz
Krämer und wundert ſich ſelbſt darüber.

Es kommt oft vor, daß die Schaffner von
kleinen Buben um einen verbrauchten Fahr
ſcheinblock gebeten werden. Franz hat nie
darauf geantwortet nur ſtumm den Kopf
geſchüttelt. Aber dieſes Kind wie das
Stimmchen geläutet hat. „Wie ein Glöckchen“

denkt Krämer „wie ein Glöckchen“ und
iſt erſtaunt, daß er das denkt. Dann will er
es vergeſſen.

Aber er vergißt nicht. Als er die Halteſtelle
wieder kreuzt, wartet er auf das Stimmchen.
Die Blocks hält er bereit. Das Stimmchen
iſt nicht da. Er will nicht zugeben, daß er ent
täuſcht iſt.

Er muß noch oft an der Halteſtelle vorbeft,
bis er das Stimmchen wieder hört und die
blauen Kinderaugen ſieht. Die Blocks hat er
ſorgfältig aufgehoben.

Die Bahn bleibt wirklich beinahe eine Minute
zu lange ſtehen, denn Franz hat nicht abge-
klingelt, das darf nicht ſein. Aber der Franz
weiß jetzt, daß der Kleine Kurt heißt und hat
ihm verſprochen, ihm jeden Tag um dieſelbe
Zeit Blocks zu bringen.

Einmal darf Kurt ſogar eine Strecke mit-
fahren, bis Krämer Ablöſung bekommt und
ihn wieder heimbringt. Das darf auch nicht
ſein, aber der Franz möchte das Stimmchen
noch ein wenig hören.

Der Franz hat den kleinen Kurt lieb
Der Franz hat das Kinderſtimmchen lieb.
Der Franz wartet jeden Tag auf dieſe

Halteſtelle und iſt traurig, wenn es regnet und
das Stimmchen nicht laut wird.

Einmal fährt Kurt mit ſeiner Mutter in
der Bahn. Die Frau hat harte. ſtrenge Züge
und Franz hat vlötzlich Angſt, ſie könnte nicht
gut zu ſeinem Stimmchen ſein.

Seitdem iſt er doppelt freundlich zu ſeinem
kleinen Kameraden.,

Eines Tages kommt er nicht.
Am nächſten auch nicht.
Franz wartet noch einen Tag. Roch einen.

Dann ſteigt die Mutter eines Tages in den

Kleid an und
Wagen,

Sie hat ein ſchwarzes ihrGeſicht iſt noch verſchloſſener als vordem.
Der Franz fragt nichts aber er weiß

jetzt, daß das Stimmchen verſtummt iſt. Er
ſieht hinauf nach dem Himmel, es iſt ſehr
trübe heute

Franz Krämer hat Antrag geſtellt, auf einer
anderen Linie Dienſt machen zu dürfen.
„Warum?“ Franz ſchüttelt nur den Kopf und
ſieht traurig aus.

Man lächelt. Man ahnt Weibergeſchichten.
Man droht ſcherzhaft. „Nicht vergeſſen,

Krämer, Dienſt iſt Dienſt!“ Aber der
Krämer iſt ein gewiſſenhafter Beamter, man
kann ihm ſchon den Gefallen tun und ihn auf
einer anderen Linie Dienſt machen laſſen.

Franz fährt jetzt auf einer anderen Linie.
Die leeren Blocks wirft er jetzt alle weg.
Aber er denkt manchmal an ſeinen kleinen

Freund. Und als er einmal wieder an ihn
denkt, geht er zur Margret und fragt ſie.

Die Margret hat ja geſagt

Nuflöſung
der PDäfſel aus voriger Dummer:

Kreuzworträtſel: a) 1 Hiob, 4 Saar, 7 Reger,
8 Gobi, 10 Nabe, 12 Gut, 13 Rabe, 15 Alma,
17 Lira, 19 Maer, 21 Rio, 22 Snob, 24 Rega,
26 Dekan, 27 Ader, 28 Lage; 6b) 1 Hagar,
2 Orb, 3 Beige, 4 Senta, 5 Ara, 6 Rieſa, 9 Ora-
nien, 11 Bamberg. 14 Bor, 16 Lea, 17 Liſſa,
18 Arber. 19 Moral. 20 Raabe 23 Ode, 25 Enag.

Dann eilig die Treppen empor zum erſten
Stockwerk

Doktor Meier, Rechtsanwalt und Notar.
Sprechſtunde von

Was mochte da nur geſchehen ſein? Ein un
erwarteter Zwiſchenfall? Aber warum hatte
dann nicht der Onkel -7

„Jch möchte Herrn Doktor ſprechen!“
Ein kurzſichtiger Bürodiener verbeugte ſich

unbeholfen,
„Und wen darf ich
„Holt Direktor Holt!“
Ein Lächeln des Verſtehens glitt über das

vergilbte ſtubenblaſſe Geſicht des anderen: „Der
Herr Doktor erwartet den Herrn Direktor
bereits!“

Eine Tür flog auf
„Guten Tag, Doktor Was gibt es eigent-

lich nun
Doktor Fridolin Meiers Geſicht machte für

gewöhnlich den Eindruck eines Vollmonds
ſchön rötlich angehaucht im Augenblick des
Aufgehens. Heute jedoch war es ſcharlagchrot,
wie eine überreife Tomate. Auf dem Naſen-
kopf. der wie ein vorwitziger Punkt über den
breiten Gedankenſtrich des Mundes hinweg-
ragte, balanzierte der goldene und mit einer
langen Seidenſchnur verſehene Kneifer erreg-
ter denn ſonſt hin und her.

„Nehmen Sie Platz, Herr Holt! Es iſt
beſſer ſo! Und wenn Sie eine Zigarre oder
Zigarette

„Eine Zigarette danke!“
„Hier iſt Feuer
„Danke, danke. Jch bin aber nicht her-

gekommen, um Jhre Zigaretten zu rauchen,
Doktor

„Jch komme gleich zur Sache!“
Fridolin Meier pflegte in Augenblicken der

Verlegenheit ſeine Stirne kraus zu ziehen.
Jetzt ähnelte ſie den komplizierten Schienen-
anlagen des Hauptbahnhofes einer europäiſchen
Großſtadt.

„Sehen Sie mal, Herr Holt wenn Sie
übrigens einen Kogn-* wollen

„Danke

Der Ton von Henrys Stimme ſchien es
Doktor Meier zu ſagen daß es nicht ſam
war. die Geduld ſeines Klienten auf die Folter
zu ſpannen. Noch einmal hüſtelte der Anwalt.
um die HKehle klar zu bekommen, dann begann
er zögernd:

„Sehen Sie, Herr Holt: da haben wir nun
heute die Beſprechung wegen dieſer Patent-
ſtreitigkeit gehabt. nichtwahr?“

„Weiß ich!“
„Natürlich!“

nis zu dieſer
Meier nickte ſein Einverſtänd-
gereizten Zwiſchenbemerkung.

„Natürlich wiſſen Sie das! Alſo, da waren
nun Jhr Herr Onkel als Vertreter und
Mylius, ſowie deſſen Rechtsanwalt für die
Gegenvartei!“

„Fräulein Gerdg Mylius war nicht dabei?“
„Nein!“ ein erſtaunter Blick über den

Kneifer hinweg. „Warum ſollte ſie denn
auch

„Hm wenn ich das gewußt hätte, dann
wäre ich ſelbſt gekommen und böätte nicht nur
meinen Onkel mit der Wahrnehmung meiner
Jntereſſen betraut!“

„Das wäre auch beſtimmt beſſer geweſen,
Herr Holt!“

„Wieſo?“ Henry fragte es ganz ruhig. Nur
ein ſcharfer Beobachter hätte vielleicht feſtſtellen
können, daß ſeine Bewegung, mit der er die
Zigarette in den Aſchenbecher zurücklegte, eine
jähe Erregung verriet. „Wieſo. Herr Doktor?“

Fridolin Meier bearbeitete energiſch das
genießeriſche Doppelkinn. Seine Augen hingen
über den Kneiferrand hinweg an einem Bild
der gegenüberliegenden Wand, das die Böttin
der Gerechtigkeit darſtellte und auf deſſen
Rahmen ſeit ſichtlich längerer Zeit kein Staub
gewiſcht worden war.

„Vorher noch eine kleine Frage zur Klärung
des Sachverhalts, Herr Holt! Jhr Herr
Onkel Peppernut iſt doch derjenige, der über
die ſtrittige Konſtruktion des Kleinflugzeuges
allein verfügen kann, nichtwahr?“

„Allerdings!“
„Hm ia und Sie ich meine

Sie beſitzen keinerlei ausdrücklich anerkannte
Rechte an dieſer Erfindung?“

Henry ſchüttelte langſam den Kopf. „Aus-
drücklich anerkannte Rechte natürlich nicht
aber es iſt ja wohl ſelbſtverſtändlich. daß mein
Onkel nur mir, ſeinem früheren Mit rbeiter,
dieſe Erfindung zur Ausnutzung hier in
Deutſchlanb zur Verfügung ſtellt!“

„Und etwas Schriſftliches darüber
Sie auch nicht

„Nein. Dieſer Vertrag war bei dem Ver-
hältnis. in dem wir zueinander ſtehen, über-
flüſſig. Das ſind doch alles ganz ſelbſtver-
ſtändliche Dinge

Jetzt richtete der Anwalt den Blick auf ſeinen
Beſucher. Ein bedauerndes Achſelzucken.

„Sie irren ſich, Herr Holt! Selbſtverſtänd-
lich iſt nichts! Und es tut mir leid, Jhnen
ſagen zu müſſen

„Nun?“
„Jhr Herr Onkel hat vorhin hier in meinem

Büro in Gegenwart von Zeugen Herrn Direk-
tor Mylius die Ausnutzung ſeiner Patente
rechtsqgültig übertragen. Was ſagen Sie nun?“

Henry ſagte nichts.
Die Zähne in die Unterlippe verbiſſen und

die Fäuſte auf die Knie geballt, ſaß er in
ſeinem Seſſel. Nur ſeine grauen Augen ver-
rieten, was in ihm vorging.

Fridolin Meier zählte die Sekunden an
ſeinem ängſtlich pochenden Herzen. Nicht, daß
er ein ſchlechtes Gewiſſen hatte, aber die Ruhe
des Mannes da ihm gegenüber kam ihm un-
heimlich vor.

„An Mylius übertragen?“ Henrys Stimme
klang gepreßt und unnatürlich heiſer.

Der andere nickte ſchweigend.
Dann löſten ſich Henrys Fäuſte.
„Aber das iſt ja unmöglich! Wie hat mir

mein Onkel nur auf dieſe Weiſe eine derartige
Konkurrenz auf den Hals laden können?
Auch Mylius hat jetzt das Patent und darf die
Flugzeuge herſtellen

„Nur!“ unterbrach der Rechtsanwalt zaghaft
die Erregung ſeines Klienten

Henry ſtarrte ihm verblüfft ins Geſicht

beſitzen

1 Mann,

„Nur? Was ſoll das heißen
„Fridolin Meier hielt es bei der Tragweite

ſeiner Mitteilung nun doch für angebracht, ſich
zu erheben und gleichzeitig den Kneifer feſter
auf die Naſe zu verankern.
„Sie äh ich äh„Bitte?“
„Sie irren ſich da in einem Punkt, Herr

Holt! Mylius iſt kein Konkurrent für
Sie, ſondern der Rechtsanwalt zögerte, das
entſcheidende Wort zu ſprechen. Erſt auf
Henrys eindrinaglich fragenden Blick hin fuhr
er fort „ſondern durch dieſe Uebertragung
iſt zur Zeit Mylius in Deutſchland der einzige

der dieſe Kleinflugzeuge herſtellen
darf!“

„So, nun war es heraus! Fridolin Meier
atmete erleichtert auf Dieſen Augenblick hatte
er den ganzen Nachmittag über refürchtet.

Henry war leichenblaß geworden. Das ganze
Zimmer mitſamt der ſtaubigen Göttin der
Gerechtigkeit ſchien im ſchwindelerregenden
Wirbel um ihn herumzutanzen,

Was hatte der andere da geſaggt?
„Soll das etwa heißen 7 Er rang nach

Atem. Wie ein unerträgliches Zentnergewicht
lag es ihm auf der Bruſt. Kaum, daß er die
Frage zu Ende ausſprechen konnte. „Soll das
etwa heißen, daß ich daß die Holt-Werke
dieſe Flugzeuge nicht herſtellen dürfen 27

„Weder herſtellen noch verkaufen!“ nickte der
Rechtsanwalt.

Eine kleine Pauſe folgte den entſcheidenden
Worten.

Wortlos ſtierte Henry vor ſich hin auf den
Teppich, deſſen ſinnverwirrendes Muſter
keineswegs zur Beruhigung ſeines Gemütes
angetan war.

War das ein böſer Traum. aus dem er im
nächſten Augenblick erwachen mußte?

Aber nein da ihm gegenüber ſtand Meier
mit dem Geſicht eines kneiferbewaffneten Po
ſaunenengels. Meier war keine Traumgeſtalt!

Alſo war es Wahrheit!
Und auch Henry erhob ſich aus ſeinem Seſſel.

Fortſetzung folgt.
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zwei UAnbekannte werden geſucht.
Auf der Suche nach den Mördern des am Brocken erſchoſſenen Banidirektors

Die beiden Perſonen, die am Tattage auf
dem Brocken in der Nähe des Scharfenſteins
und am Molkenhaus geſehen wurden, von
denen die eine einen ſteifen Hut und einen
Lederölmantel, die andere einen hellgrauen
Sommermantel getragen hat, ſind ermittelt.
Nach den bisherigen Feſtſtellungen ſcheiden
ſie als Täter aus. Wichtig iſt dagegen
folgendes:

Am 21. Juni haben ſich in der Nähe des
Tatorts bzw. auf dem Wege zum Molken-
haus und dem Brocken zwei Perſonen
aufgehalten, deren Ermittlung dringend er-
forderlich iſt:

Erſte Perſon: Etwa 30 Jahre alt, etwa
1,75 groß, dichtes ſchwarzes Haar, unterſetzt,
ſtarker Knochenbau, viel Tätowierung. Be-
kleidung: Dunkler grauer Anzug.

Zweite Perſon befand ſich in Begleitung
der erſteren. Etwa 38 bis 40 Jahre alt, 1,60
groß, ſchmales Geſicht, geſunde Farbe, Mittel-
figur. Bekleidung: Dunkler Anzug, lange
Hoſe, braune Halbſchuhe, dunkle Aktentaſche.
Dieſe beiden Perſonen ſind am 21. Juni gegen
11.30 Uhr an der braunſchweigiſchen
Schutzhütte geſehen worden. Die zweite
beſchriebene Perſon ſoll auf den Namen Emil
hören. Der ermordete Bankdirektor Schurig
muß auf ſeinem Wege vom Brocken bis zum
Tatort noch von einem Herren und einer
Dame, die zum Brocken gingen, zwiſchen der
Förſterei Scharfenſtein und dem Brok-
ken geſehen worden ſein. Dieſe beiden Per-
ſonen ſollen die Förſterei gegen 12.15 Uhr
verlaſſen haben, um zum Brocken aufzuſteigen.
Der Mann wird wie folgt beſchrieben: 22 bis
23 Jahre, etwa 1,60 bis 1,63 groß, ſchlank, An-
ſatz zu O- Beinen, etwas bräunliches Geſicht.
Er war bekleidet mit einem dunklen ab-
getragenen Rock, dunkler Hoſe, hellem Sport-
hemd. Die Frau wird wie folgt beſchrieben:
Etwa 20 Jahre, etwa 1,60 groß, dunkelblondes
Haar, gepflegtes Geſicht. Bekleidung: Helle
Bluſe, dunkkes Koſtüm, weiße Rollſtrümpfe,
ſchwarze halbe Schuhe, ſchwarze Aktentaſche.
Sie ſollen beide die braunſchweigiſche Mund-
art ſprechen. Um eifrige Mitfahndung wird
gebeten. Es wollen ſich insbeſondere die-
fenigen Perſonen ſofort melden, die am
21. Juni den Weg bis zu dem Brocken und
dem Molkenhaus begangen und verdächtige
Perſonen geſehen haben. Mitteilungen er-
bittet die Mord kommiſſion Wernigerode
im „Hotel zur Sonne“, Tel. 2028.

2500 Menſchen helfen.
Der Waldbrand bei Pleſſa noch nicht gelöſcht.

Der große Waldbrand bei Pleſſa hat ſich
auf eine Fläche von rund 600 Morgen aus-
gebreitet. Der auffriſchende Wind brachte
Sonnabend nachmittag eine neue Verſchär-
fung der Lage. Trotz dem Einſatz von ſtarken
Kräften konnte das Feuer nicht eingekreiſt
werden. Jn raſender Geſchwindigkeit ging
es durch den Hochwald, gute Nahrung im
dichten Unterholz, Farnkraut und der hohen
Streu findend. Es mußten alle Kräfte ein-
geſetzt werden, um des Feuers Herr zu wer-
den. Jm dichten Qualm wurden Gräben,
die teils wegen des Moors bis zu einem
Meter tief ſein mußten, ausgeworfen, um
das Brandgebiet abzugrenzen. Mitten in
der Arbeit fiel zweimal neuer Alarm; in
einiger Entfernung vom großen Brandgebiet
waren durch Funkenflug neue Feuer hoch-
gekommen. Am Abend des Sonnabends war
endlich das Feuer überall eingekreiſt. Ar-
beitsdienſt, Feuerwehren und die Einwoh-
ner der umliegenden Ortſchaften, rund 2500
Menſchen, waren am Werk. Jn der Nacht
zum Sonntag und am Sonntag ſelbſt gab es
immer wieder gefährliche Augenblicke auf der
ganzen Linie. Da die Löſchung des Brandes
auf dem moorigen Gelände nur mit Waſſer
wirkſam iſt, wurde das Heranſchaffen von
Waſſer von dem über eine Stunde entfern
ten Kleinen See bei Grünewalde erfor-
derlich. Es mußten zu dieſem Zweck Gräben
ausgehoben und verbeſſert werden. Eine Be
ſprechung der Führer aller beim Löſchen des
rieſigen Waldbrandes beteiligten Organiſa-
tionen uſw. am Montag befaßte ſich mit
der Frage, wie die endgültige Tötung des
Feuers, das ſonſt noch Monate hindurch eine
Gefahr für den weiteren Waldbeſtand bildet,
am ſchnellſten zu ermöglichen iſt.

Es geht voran.
Befichtigungsfahrt durch das Mittelland-

kanalgelände.

Der Gauwirtſchaftsberater der NSDAP.
des Gaues Magdeburg-Anhalt, Johannes
Müller, hatte die Kreisleiter derNSDAP., ſämtliche Kreisbehörden und Füh-
rungen der im Bereiche der Mittellanökanal-
ſtrecke Oebisfelde-- Magdeburg lie-
genden Gemeinden zu einer Beſichtigungs-
fahrt des Mittellandkanals eingeladen. Re
gierungsbaurat Gerecke von der Elbſtrom-
bauverwaltung Magdeburg hielt in Gardö e-
legen einen Vortrag über die techniſchen
Einzelheiten und die wirtſchaftliche Bedeu-
tung des Mittellandkanals. Von Gardelegen
aus ging die Fahrt nach Oebisfelde, wo un
ter Führung des Streckenbaudirektors die
Kanalſtrecke bei Rühen beſichtigt wurde. Bei
der großen Bauſtelle, die zwiſchen Tan-
dersberg und Bergfriedel liegt, konn-
ten die umfangreichen Arbeiten au der Vex

änderung der Bahn Berlin--Lehrte und der
Hauptſtraße Berlin--Hannover, die ja beide
an dieſer Stelle den Kanal kreuzen, in
Augenſchein genommen werden. Regierungs-
baurat Gerecke erklärte an Hand von Karten
die Einzelheiten der umfangreichen Projekte,
von denen allein die Veränderung der Bahn
Berlin--Lehrte etwa eine Million Reichs-
mark Koſten verurſacht. An den geſamten
Arbeiten bei Bergfriede ſind zur Zeit etwa

500 bis 600 Notſtanösarbeiter beſchäftigt, die
zum Teil in gut ausgeſtatteten Baracken un
tergebracht ſind. Jm weiteren Verlauf der
Beſichtigungsfahrt, die über Mieſterhorſt
und Rätzlingen nach Calvörde führte,
wurde das mit großer Zweckmäßigkeit ein
gerichtete Arbeitsdienſtlager Mannhauſen be-
ſucht. Nach kurzem Verweilen auf der großen
Calvörder Bauſtelle, wo ebenfalls Hunderte
von Arbeitskräften und eine große Anzahl
von Baggern eingeſetzt ſind, wurde der in
tereſſante Bau des Sperrtores bei Neuhal-
densleben beſucht. Den Abſchluß der Fahrt
bildete eine Beſichtigung der bedeutenden
Bauten ſüdlich von Wol mirſtedt und des
Rothenſeer Jnduſtriegeländes.

Großfeuer im Warkburghoktel bei Eiſenach.
Die Wariburg ſelbſt blieb unverſehrt Umfangreiche Löſchmaßnahmen

Ein Schreckensruf ſetzte in der zweiten
Mittagsſtunde des Montags die Bevölkerung
der Wartburgſtadt in Aufregung. Das
Wartburghotel ſtand in Flammen. Von
der Stadt her ſah man über dem Reſtaura-
tionsgebäude dicke Rauchſchwaden und grell-
rote Flammen emporſteigen. Durch Sirenen-
geheul wurden ſämtliche Eiſenacher Feuer-
wehren alarmiert, die ſofort nach der Wart-
burg ausrückten. Aus zahlreichen Schläuchen
wurde an die Bekämpfung des Brandes
herangegangen. Das Perſonal des Hotels,
die Gäſte und die ſich zur Hilfeleiſtung zur
Verfügung ſtellende Bevölkerung waren un-
ermüdlich und eifrig an der Niederringung
des Brandes bemüht.

Das eigentliche Burggebäude konnte vom
Uebergreifen des Feuers geſchützt werden.
Zur Sicherung und zur weiteren Hilfe wur-
den das Eiſenacher Bataillon der Reichswehr
und die Eiſenacher SS. alarmiert. Es ge-
lang den Eiſenacher Feuerwehren, unterſtützt
von Freiwilligem Arbeitsdienſt, SA., Reichs
wehr und Polizei ſowie jugendlichen Helfern,
das Feuer in einigen Stunden einzudämmen.
Die Wartburg ſelbſt iſt nicht beſchädigt, ſo
daß auch die Führungen in vollem Umfange
durchgeführt werden können. Ebenſo wird
der Gaſthof ſeinen Betrieb aufrechterhalten.
Ueber die Entſtehungsurſache iſt bis jetzt noch
nichts bekannt.

Rücktritt des Liebenwerdaer Bürgermeiſters.

Kaufmann Otto Miehe iſt von ſeinem
Amt als Bürgermeiſter der Stadt Bad Lie-
benwerda zurückgetreten. Fünfzehn Jahre
lang hat Miehe im Stadtverorönetenkolle-
gium und in der Verwaltung der Stadt mit-
gearbeitet. Geſchäftliche Ueberlaſtungen durch

ſeinen Beruf zwangen ihn jetzt, ſein Amt als
Bürgermeiſter mit dem 1. Juli zur Ver-
fügung zu ſtellen.

Meiſter Adebar in Nöten
Eigenartiger „Unfall“ eines Storches.

Ein Einwohner aus Pretzſch (Elbe)
wachte in dieſen Tagen einen überraſchenden
Tang. Auf der Wieſe unweit der Elbe be-
merkte er einen Storch, der ſich nicht ſo
benahm, wie ſich Störche ſonſt aufzuführen
pflegen. Gar nicht ſtolz war das Tier und
ganz kleinlaut ließ er ſich greifen. Der
„Jäger“ machte die erſtaunliche Feſtſtellung,
daß der Storch einen Fiſch aufgefreſſen hatte,
der an einer Angelſchnur zappelte. Die
Schnur hing dem bedauernswerten Adebar
aus dem roten Schnabel heraus und nun
wußte ſich das Tier nicht mehr zu helfen. Der
itleidige Menſch ſchnitt kurzerhand die
Angelſchnur ab und dann entfleuchte öer
Storch. Er ſoll ſich aber doch nicht ganz wohl
gefühlt haben, denn im Magen des lang-
beinigen Vogels wird ſicherlich no“ nicht
alles in beſter Ordnung geweſen ſein. Hoffen
wir Sennvch, daß ihm die Angelſchnur mit
dem ſpitzigen Haken nicht allzugroße Schwie-
rigkeiten bereitet.

Ein Freilichtmuſeum in Goslar.
Jn Goslar, dem Sitz des Reichsnähr-

ſtandes, plant man die Schaffung eines Frei-
lichtmuſeums, das u. a. die Baureſte der
Lochtumer Kapelle aufnehmen wird,
um deren Bergung man gegenwärtig noch
bemüht iſt. Goslar wird damit zu den
wenigen Städten Deutſchlands gehören, die
ein Freilichtmuſeum beſitzen.

Tierliebe in Deſſau
Schwalbe alarmiert die Fenerwehr,

Eine große Menſchenmenge verfolgte
kürzlich abends am Reſtaurant „Zum Dop-
pelaöler“ einen dramatiſchen Vorgang. Eine
Tchwalbe hatte ſich am Dachfirſt in einem
Faken verfangen, den ſie beim Futterholen
für die Jungen mit ins Neſt geſchleppt hatte.
Als das Tierchen nahezu am Ende ſeiner
Kraft war, beſann man ſich darauf, daß es
jemand gab, der helfen konnte: die Fene r
wehr. Mit der langen Leiter rückte ſie
heran, und bald ſah man überall wieder ent
annte und befriedigende Geſichter.

Alte Polizeiverordnung
aus dem Jahre 1600 jetzt aufgehoben.

Die um das Jahr 1600 erlaſſene, vom
Biſchof Heinrich Julius beſtätigte Polizei
ver ordnung für die Stadt Halberſtadt iſt,
ſoweit ſie noch in Geltung war, vom Preußi-

Juſtizminiſter als veraltet aufgehoben
worden.

Diplomlandwirke in Goslar
Die 16. Bundestagung der deutſchen

Diplom-Lanöwirte nahm am Sonnabend mit
einem Begrüßungsabend im Kaiſerſaal es
Bahnhofshotels ihren Anfang. Landesbauern-
führer von Rheden betonte, daß es gerade
nach dem ſchweren Tag des 30. Juni not-
wendig ſei, in unverbrüchlicher Treue zum
Führer zu ſtehen.

Jn den Mittagsſtunden des Sonntags
fand im Kaiſerſaal die Hauptkundgebung des
1. Reichstreffens ſtatt. Reichsführer der S S.
Himmler, war wegen der politiſchen
Vorgänge am Erſcheinen verhindert. Mini
ſterialrat Dr. Kummer, Berlin, der
bisherige Führer des Bundes, gab von der
Berufung Himmlers zur Führung des Bun
des Kenntnis und leitete ſeine Rede über
die Aufgaben und Pflichten der Diplom-
Landwirte im nationalſozialiſtiſchen Staat
mit einem Treuegelöbnis zum Führer ein.

An Stelle des verhinderten Reichsführers
der SS., Himmler, ſprach Hauptabteis
lungsleiter Staatsrat Reinke über Treue
Kameradſchaft und Ehre als die Voraus-
ſetzungen, die die Umwälzung der Revolu
tion erſt ermöglicht hätten. Er wandte ſich
beſonders gegen ſolche, die von dieſen
Tugenden immer redeten, im entſcheidenden
Augenblick aber ſelbſt verſagten. An
ſchließend wurde ein Ergebenheitstelegramw
an den Führer geſandt.

Aus der Umgebung
Ehrenvolle Ernrennung.

b. Schkeuditz. Kaſſenſefkretär Hermann
Schoenewolf wurde ab 1. Juli zum kom-
miſſariſchen Leiter des Amtes für Beamte
der NSDAP und gleichzeitig zum Ortswart
des Reichsbundes der deutſchen Beamten der
hieſigen Ortsgruppe ernannt.

Zwei Verdächtige feſtgenommen.

b. Schkenditz. Hier wurden ein Schkeu-
ditzer und ein Leipziger Einwohner feſtge-
nommen. da ſie verdächtigt wurden, ſtaats-
feindliche Aeußerungen getan zu haben.

Fiſchſterben im Mühlgraben.
c. Beuchlitz. Jnfolge des niedrigen Waſ-

ſerſtandes des Mühlgrabens verenden hier
zahlreiche kleine Fiſchchen. Die Scharen der
Verendeten ſind ſo dicht, daß viele von den
Hufen der Pferde, die in die Schwemme ge-
ritten werden, zertreten werden.

25 Jahre Schützen geſellſchaft.

e. Bad Dürrenberg. Das 25. Schützenfeſt
der Dürrenberger Schützengeſellſchaft iſt nun
auch vorüber. Am Sonntagvormittag war
Kirchgang der Kriegervereine, Saline und
Feuerwehr. Nach dem Gottesdienſt wurde
der Vereinsführer Major Seelig, der noch
einzige lebende Vereinsgründer, durch eine
kunſtvolle Plakette geehrt. Am Feſtzug be-
teiligten ſich 15 Vereine mit 13 Fahnen und
zwei Spielmannszügen. Der König ſchritt
ſodann die Front des Feſtzuges ab und
begrüßte ſeine Kameraden. Auf dem Feſt
platz ſprach Vereinsführer Heinecke und
gab einen Rückblick auf die Vereinsgeſchichte.
Ein Gedenken für die Toten folgte und mit
dem Horſt-Weſſellied ſchloß die Anſprache.
Die Schützenfrauen überreichten eine neue
Fahnenſchleife. Dann begann das Schießen,
wobei fröhliches Leben und Treiben herrſchte.

Bedauerlicher Unglücksfall.
f. Bothfeld. Am Sonntagmorgen fiel das

etwa 4 jährige Töchterchen des Geſchirr
führers M. auf bisher noch unerklärliche
Weiſe aus dem Fenſter der im erſten Stock
werk befindlichen Wohnung. Das Kind
wurde ſofort dem Kreiskrankenhaus Merſe
burg zugeführt

Beſitzwechſel.

f. Bothfeld. Am 1. Juli ging das zweite
Gehöft des Bauern und Gemeindevorſteher
W. ohne Feld, käuflich in den Beſitz des Jn-
validen Fr Hentrich aus Lützen über, der in
zwiſchen ſein neues Heim bezogen hat.

Großes Feuerwehrfeſt.
k. Röcken. Am Sonntag veranſtaltete die

Freiw Feuerwehr ein großes Fenuerwehrfeſt.
Es galt als Abnahmeprüfung, Vereidigung
und gleichzeitig als Feier des einjährigen
Beſtehens. das vom Brandmeiſter O. Hoff-
mann in allen Teilen gut vorbereitet war.
Schon um 6 Uhr morgens nach dem Weckruf,
der vom Muſikzug der Frw. Feuerwehr
Lützen ausgeführt wurde, verſammelte ſich
die Wehr am Gerätehaus, wo das Feſt
mit Geräteererzieren ſeinen Anfang nahm.
Ein Kirchgang ſchloß ſich an, in welchem
der Pfarrer Thörel-Schkeitbar in ſeiner
Rede die Aufgaben der Frw. Feuerwehr
beſonders würdigte. Jm Anſchluß daran fand
eine Alarmübung, in welcher der Stall der
Schule als Brandobjekt angenommen wurde,
ſtatt Jnnerhalb 3 Minuten konnte Waſſer
gegeben werden. Die Freiw. Feuerwehr Lützen
kam nach 9 Minuten zur Unterſtützung und
griff mit drei Schlauchleitungen ein. Durch
Kreisbrandmeiſter Schrader-Bölſche
Merſeburg wurde Kritik abgehalten, die für
die verhältnismäßig junge Wehr günſtig aus
fiel und zum weiteren Streben mahnte.
Hierauf vereidigte der Kreisbrandmeiſter die
Feuerwehr auf hre neuen, heiligen Pflich-
ten und übergab die Wehr in die Obhut des
Gemeindevorſtehers Wendiſch-Röcken. Ein drei
faches „Sieg Heil“ und der Geſang des Horſt-
Weſſel und Deutſchlandliedes beendete den
ernſten Teil des Tages, Am Nachmittag fand
ein impoſanter Feſtzug durch die feſtlich ge-
ſchmückte Straße des Dorfes ſtatt, dem ſich
ein gemütlicher Feuerwehrtanz und ver
ſchiedene Beluſtigungen anſchloſſen.

Regenbeobachtung im Jnni.
f. Thronitz. Hier wurden im Juni ins

geſamt 34,3 Millimeter Niederſchläge ge-
meſſen. Sie fielen an 7 Tagen. Der 28. 6.
jedoch brachte nur eine bedeutendere Regen-
menge und zwar 20 Millimeter. Das ſind
rund 60 Prozent der Monatsmenge an einem
Tage. Jm Vorjahr fielen im ſelben Monat
92,8 Millimeter Regen. Man erſieht daraus,
welche außergewöhnliche Trockenheit in die-
ſem Sommer herrſchte.

Pfarrereinführnng.
i. Großkayna. Jn Großkayna wurde am

Sonntag Pfarrer Stolze feierlich im Gottes-
giegſte in ſein Amt eingeführt. Die Liturgie
hielt
Kirchenchor, unter Leitung von Rektor Kra-
mer bot eine Mendelsſohnſche Motette.

l Sup. Müller beantwortete in ſeiner Aus

Pfarrer Kielhorn-Köthen. Der

ſprache die beiden Fragen: Was die Ge-
meinde von ihrem Pfarrer und was der
Pfarrer von ſeiner Gemeinde zu erwarten
habe. Bei der Einführungshandlung aſſi-
ſtierten Pfarrer Kitzig-Frankleben und Pfar
rer Luppe-Jeßnitz. Der Pfarrer Stolze
legte in ſeiner Predigt über Römer 1, 15
ein klares Bekenntnis zum Evangelium von
Jeſus Chriſtus ab. Die Kirche war feſtlich
geſchmückt und ſehr gut beſucht

Von den Standesämtern.
k. Neumark. Jm Juni wurden 4 Ge

burten (je 3 Sterbefälle (2 männliche
1 weiblicher und 4 Eheſchließungen be
urkundet

k. Mücheln. Jm vergangenen Monat find
beim Standesamt Mücheln 15 Geburten
(8 männliche, 7 weibliche), 4 Sterbefälle (ie
2) und 9 Eheſchließungen beurkundet worden.

Bei der Landwehr.
J. Bad Lauchſtädt. Der Landwehrvereft

hielt am Sonnabendabend eine gutbefuchte
Mitgliederverſammlung ab, in der eine An
zahl Führeranordnungen bekanntgegeben wur
den. Bei Doppelmitgliedſchaft ſollen
Vergünſtigungen eintreten, das gleiche ſoll

für Erwerbsloſe und Sozialvrentwer
gelten.

Sommerfeſt des Sportvereins.

1. Bad Lauchſtädt. Der VfB von rer
beging am Sonntag ſein Sommerfeſt in
Kutzſchbauchs Garten. Die Zeit verging
ſchnell bei Preisſchießen und Konzert, wäh
rend ein Ball am Abend Mitglieder und
Gäſte froh vereinte. Eine reichhaltige Tom
bola ſorgte weiter für Unterhaltung.

Sammelergebnis „Kinver aufs Land
J. Bad Lauchſtädt. Die am Sonntag vom

BdM durchgeführte Sammlung für die S
Verkauf von Plaketten „Kinder aufs Land
brachte nur den Betrag von Mark

Schwimmbad im Garten.
J. Bad Lanchſtädt. Der Einwohner Land

wirt Kathe in St. Ulrich hat in ehinteren Garkenteil ein Schwimmbad von
Meter Länge und 5 Meter Breite hergeſtellt
Es iſt mit Sprungbrett und neuartigen
Sportgeräten ausgeſtattet. Das ens
ſtammt einer Quelle
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Reichsmark zur inkernationalen

Tarifwährung erhoben
Die europäiſche Eiſenbahnkonferenz, an der

Eiſenbahnverwaltungen teilnahmen, hat
r den Verrechnungsverkehr an Stelle des

USA. Dollars die Reichsmark als Eiſenbahn
tarifwährung für den nordiſch-mitteleuro-
päiſch aſiatiſchen Perſonen-, Gepäck- und Ex
preßguttarif und für den Tarif Nordweſt-
europaOſteuropa beſtimmt. Damit iſt ein
internationalen Vertrauensbewei.s
für die Feſtigkeit der Reichsmark erteilt wor-
den, wie er weittragender kaum gedacht wer-
den kann. Die an Hieſer Konferenz beteilig-
ten Staaten haben fich beſtimmt erſt nach reif
lichen Ueberlegungen, Prüfungen und Er-
wägungen zu dieſem Schritt entſchloſſen. Das
Ergebnis zeigt aber, daß ſie zur Währungs-
politik der national ſozialiſtiſchen Regierung
das größte Vertrauen haben. Dieſer Schritt
wäre beſtimmt nicht getan worden, wenn die
an der Konferenz beteiligten Staaten nicht de
volle Ueberzeugung hätten, daß die Rerchs-

unter allen Umſtänden ſt abil gehalten
rd.

Angeberei als Enklaſſungsgrund
Friſtloſe Entlaſſung für politiſche Verlenmder,

Daß Verleumdungen im Betrieb unnach-
ſichtlich geahndet werden und der Unterneh-
mer als Führer des Betriebes das Recht hat,
friſtloſe Entlaſſungen auszuſprechen, zeigt
eine Entſcheidung des Landesarbeitsgerichts
Gleiwitz. Ein Unternehmer hatte einen An
geſtellten friſtlos entlaſſen, weildieſer den Geſchäftsführer politiſch verleum-
det hatte. Das Landesarbeitsgericht beſtä
tigte die friſtloſe Entlaſſung, und zwar aus
folgenden Gründen: Die pflichttreueſten Be-
amten und Angeſtellten mögen mitunter im
Drange der Geſchäfte ſchon Aeußerungen
über Vorgeſetzte und andere Stellen gemacht
haben, die ihnen niemand verübeln wird, der
ſie kennt. Das Spitzel und Angeber-
t um iſt eine der ſchlimmſten Erſcheinungen
des letzten Jahres, der alle Stellen mit Recht
zuleibe gehen. Es iſt deshalb einem Unter-
nehmen nicht zuzumuten, mit einem Manne
zuſammenzuarbeiten, von dem zu befürchten
iſt, daß er interne Dinge, die, aus dem Zu-
ſammenhang geriſſen, ganz anders ausſehen,
wieder an andere Stellen weiterträgt.

Riebeckſche Montanwerke Akt.Geſ. in Halle
Beſchäftigung weiter verbeſſert.

In der geſtrigen Generalverſammlung,
die 42 Prozent Dividende für 1933/34 (wie
im Vorjahr) auf Grund des Jntereſſenge-
meinſchaftsvertrages mit der J. G. Farben-
induſtrie genehmigte, wurde ausgeführt, daß,
nachdem bereits das Berichtsjahr eine Er
höhung der Umſätze gebracht habe, dieſe Ent-
wi Uung in den erſten Monaten des neGeſchäftsfahres angehalten hat. Die Beſchaf
tigung hat ſich weiter verbeſſert und die Zahl
der Beſchäftigten zugenommen. Die Beleg-
ſchaft beläuft ſich jetzt auf 6799 Mann oder
13.4 Prozent mehr als zur gleichen Vor-
jahrszeit.

Regelmäßige Berichte über die Fortſchritte
der Erbhofrolle. Der Reichsjuſtizminiſter hat
im Intereſſe einer Ueberſicht über den Fort-
gang der mit der Anlegung der Erbhöferolle
verbundenen Geſchäfte die Vorſitzenden der
Anerbengerichte beauftragt, bis auf weiteres
jeweils zum 5. eines jeden ungeraden Mo
nats, erſtmalig zum 5. Juli 1934, Bericht zu
erſtatten.

Von öer kürzlich erfolgten Aenderung der
geſetzlichen Beſtimmungen über die Reichs
fluchtſteuer gibt Miniſterialrat Zül o w vom
Reichsfinanzminiſterium im Reichsverwal-
tungsblatt eine überſichtliche Darſtellung. Er
weiſt darauf hin, daß die Reichsfluchtſteuer
eine letzte große Abgabe vom Vermögen iſt,
die bei der Auswanderung eines leiſtungs-
fähigen Deutſchen erhoben wird. Die Steuer
beträgt 25 v. H. des zuletzt feſtgeſtellten Ver-
mögens. Sie wurde im Jahre 1931 als eine
außerordentliche Maßnahme eingeführt.

Die Reichsfl tſtener ſoll die Auswande-
rung leiſtungsfähiger Steuerzahler verhin-
dern. Wer trotzdem ſeinen Wohnſitz ins Aus
land verlegt, hat die Reichsfluchtſtener zu
zahlen. Die Abgabe ſoll dann einen Aus-
gleich dafür bieten, daß dem Reich die Steuer-
kraft und Kaufkraft des Auswandernden ent-
gehen. Durch das neue Geſetz vom 18. Mai
1934 ſind die Vorſchriften in einigen Punkten
ergänzt und geändert worden. Vorhandene
Lücken wurden nach Möglichkeit geſchloſſen.

Nach einer Behandlung der Befreiungs-
vorſchriften die Freigrenze beim Ver-
mögen iſt bekanntlich von 200 000 auf 50 000
RM, herabgeſetzt worden geht Miniſterial-
rat Zülow auf die Frage öes Scheinwohn
ſitzes ein. Bisher konnte der Auswanderer
die Reichsfluchtſteuer zum Wegfall bringen,
wenn er binnen zwei Monaten dem Finanz-
amt nachwies, daß er wieder einen Wohnſitz
im Jnland begründet hat. Jnzwiſchen iſt die
Vorſchrift vielfach zu Umgehungen aus-
genutzt worden. So haben zahlreiche Per-
ſonen ſich im Jmlanöd zwar polizeilich wie-
der angemeldet, aber in Wahrheit einen
Wohnſitz nicht begründet. Es beſtand nur ein
Scheinwohnſitz. Dieſe Vorſchrift iſt aufge-
hoben worden. Alle Steuerpflich-
tigen, die durch polizeiliche Wiederanmel-
dung die Reichsfluchtſteuer zum Wegfall ge-
bracht haben, ſind jetzt verpflichtet, den Nach
weis zu führen, daß die polizeiliche Anmel-
dung mit den tatſächlichen Verhältniſſen
übereinſtimmt. Der Steuerpflichtige muß alſo
nachweiſen, daß er im Jnland einen Wohn
ſitz innehat, den er beibehalten und benutzen
will. Ein Scheinwohnſitz wird nicht aner-
konnt. Durch das neue Geſetz iſt ferner eine
wichtige Vorſchrift über die Sicherheits-
leiſtung geſchaffen worden. Das Finanzamt
kann Sicherheitsleiſtung verlangen für
gegenwärtige ver zukünftige An-
ſprüche auf Keichsfluchtſteuer, ſonſtige vor
der Auswanderung zu leiſtende Steuern und
andere ſteuerrechtliche Geldleiſtungen. Die
Vorſchrift war nötig, um die Umgehungen
zu verhüten und das Steuergufkommen zu
ſichern.

Abſchluß der
Hozialverſicherungsreform 19367

Ueber die jüngſten Maßnahmen auf dem
Gebiete der Reform der Sozialverſicherung
äußert ſich Regierungsrat Dr. W. Dob-
bernack im „Reichsarbeitsblatt“. Er be-
tont, daß die Verordnung vom 17. Mai 1934
einen Markſtein in der Reform des ſozia-
len Verſicherungsrechts bedeute. Die Ver-
ordnung erſchöpfe zwar nicht vollends die dem
Reichsarbeitsminiſter gegebenen Ermächti-
gungen und bringe keine vollſtändige Kodi-
fikation des neuen Sozialverſicherungsrechts.

Reichsfluchtſteuer verſchärft.
Scheinwohnſitze werden nicht mehr anerkannt Freigrenze herabgeſetzt

Die Verordnung habe aber überaus be
deutſame Vorarbeit für dieſesFern ziel getan.

Dieſes Fernziel ſolle mit Beginn des
Jahres 1936 erreicht ſein, nachdem die Orga-
niſationsreform abgeſchloſſen iſt. Man könne
mit einem Reichsrahmengeſetz rech-
nen, während die Einzelheiten Durchfüh-
rungs und Ergänzungsverordnungen vorbe
ten bleiben. Bei dieſer Reform würden
ie genialen Bismarckſchen Grundlagen der

Sozialverſicherung unberührt bleiben. Je
doch werde eine Verſtraffung im Geſamtauf-
bau der Sozialverſicherung erfolgen und eine
einheitliche Organiſation unter einheitlicher
Führung geſchaffen werden.

Bezahlter Urlanb
jetzt auch für Landarbeiter

Jm ſozialen Neuaufbau des national
ſozialiſtiſchen Staates ſind wiederum bedeu-
tende Schritte vollzogen worden, die ſich aus
den ſoeben bekannt gemachten neuen Tarif-
ordnungen von Treuhändern der Arbeit
offenbaren. Jnsbeſondere iſt die Tariford-
nung des Treuhänders für das Wirtſchafts
gebiet Nordmark zu erwähnen, die für alle
land wirtſchaftlichen Betriebe dieſes Bezirks
eine Regelung trifft. Sie ſetzt u. a. feſt, daß
nach einjähriger Beſchäftigung in einem Be-
triebe allen männlichen und weiblichen Ar-
beitern Urlaub unter Fortzahlung des Bar-
lohnes und des Deputates zu gewähren iſt,
und zwar nach einjähriger Beſchäftigung
2 Tage, nach 2 Jahren 4 und nach dreijähri-
ger 6 Tage.

Für die Frauenarbeit in der Landwirt-
ſchaft wird in dieſem Tarif feſtgeſtellt, daß
Frauen in erſter Linie Gelegenheit haben
müſſen, in ihrer Familie und in ihrem
Hausweſen tätig ſein zu können. Auf
Frauen, die eine kinderreiche Familie haben,
iſt beſondere Rückſicht zu nehmen. Auch die
längeren Kündigungsfriſten für die land-
wirtſchaftlichen Arbeiter und Deputatiſten
ſind hervorzuheben. Aus der Reihe der übri-
gen Tarifverträge ſei die Verordnung des
Treuhänders Dr. Daeſchner in ſeiner Eigen-
ſchaft als Sondertreuhänder für das ganze
Baugewerbe in Deutſchland hervorgehoben.
Allen deutſchen Bauarbeitern wird danach für
1934 Ferienzeit zugeſtanden, und zwar
bei ununterbrochener Betriebszugehörigkeit
von 30 Wochen in Höhe von 4 Arbeitstagen,
von 39 Wochen in Höhe von 5 Arbeitstagen.

E. Otto Dietrich Rohrleitunrgsbau-AG.,
Bitterfeld. In der in Hannover ſtattgefun
denen ordentlichen Generalverſammlung war
ein Kapital von 309 160 RM. vertreten. Die
einzelnen Punkte der Tagesordnung wurden
genehmigt. Der Rohertrag ſtellte ſich im
Jahre 1933 auf 595 312,42 RM. Die geſamten
Handlungsunkoſten, umfaſſend Löhne und
Gehälter, ſoziale Aufwendungen und Ab-
gaben, Zinſen, Steuern und ſonſtige Auf-
wendungen bzw. Verwaltungskoſten, betru-
gen 588 228,92 RM. Dem hiernach verblei-
benden Ueberſchuß von 7083,50 RM. ſtehen
die Abſchreibungen in Höhe von 46 614,54 RM.
gegenüber, ſo daß ſich per 331. Dezember 1933
ein Verluſt von 39 531,04 RM. ergibt, der ſich
durch den Verluſtvortrag von 9491,16 RM.

auf 49022,20 RM. erhöht. Dieſer Verluſt
wird auf neue Rechnung vorgetragen. Die
aft gang im laufenden Jahr iſt befriedi-
genòö. eſtarke Zunahme erfahren und beträgt z. Zt.
515 Köpfe gegenüber 124 Anfang 1938.

Unnölige Erntebeſorgniſſe
Reichskommiſſar Daßler über die deutſche

Getreidewirtſchaft.

Am Sonntag fand hier der erſte Bauern
tag des Kreiſes Gotha ſtatt, in deſſen Mittel
punkt eine Rede des Reichskommiſſars für die
Getreidewirtſchaft, Herbert Daßler, ſtand.
Dieſer ging zunächſt auf die Getreidepolitik
des Reichsernährungsminiſters und Reichs
bauernführers Walther Darré im letzten Jahr
ein. Er wies darauf hin, daß durch das Feſt
preisgeſetz ein vernichtender Schlag gegen die
jüdiſch liberaliſtiſche Börſenſpekulation ge-
führt worden ſei. Durch den Zuſammenſchluß
von über 32000 Roggen- und Weizenmühlen
habe es der Reichsernährunsminiſter erreicht,
nicht nur das liberaliſtiſch-kapitaliſtiſche Durch
einander bei den Mühlen zu beſeitigen, ſon-
dern auch durch die den Mühlen auferlegte
Einlagerungspflicht ſehr bedeutender Beſtände
an Roggen und Weizen in das neue Ernte-
jahr mit hinüberzunehmen. Er ſtellte mit
Nachdruck feſt, daß irgend welche Beſorg
niſſe wegen der Ernte nicht vorhanden
ſeien. Die Verhältniſſe könnten vielmehr im
allgemeinen als gut bezeichnet werden. Deutſch
land ſei in der Lage, ſich ſelbſt zu ernähren.
Dann ging Daßler auf die Ernährungswirt-
ſchaft und auf die Feſtpreiſe ein, die den
Bauern eine gute Stütze ſein würden.

Verſtöße gegen das Geſeß zur Ordnung
der Gekreidewirtſchaft“ werden ſchwer

beſtraft.
Aus dem nunmehr erſchienenen Wortlaut

des „Geſetzes zur Ordnung der Getreide-
wirtſchaft“ ergibt ſich, daß Verſtöße gegen
dieſes für die Brotverſorgung des deutſchen
Volkes ſo unendlich wichtige Geſetz, wie be
reits Miniſterialdirektor Dr. Moritz an-
gekündigt hatte, entſprechend hart geahndet
werden. Es kann nämlich der Reichs-
ernährungsminiſter, ſoweit erforderlich, mit
Zuſtimmung des Reichsfinanz- und des
Reichsinnenminiſters beſtimmen, daß mit
Gefängnis und mit Geldſtrafe bis zu 100 000
Reichsmark oder mit einer dieſer Strafen, in
beſonders ſchweren Fällen mit Zuchthaus
und mit Geldſtrafe von unbeſchränkter Höhe,
bei fahrläſſiger Zuwiderhandlung mit Ge-
fängnis bis zu 1 Jahr und mit Geldſtrafe
oder mit einer dieſer Strafen beſtraft wird,
wer dem Geſetz zuwiderhandelt. Ferner neben
einer Freiheitsſtrafe in geeigneten
Fällen auf Verluſt der bürgerlichen Ehren
rechte, Stellung unter Polizeiaufſicht, Ein
zieönng der Gegenſtände, öffentliche Bekannt-
machung der Verurteilung und Unterſagung
der Fortführung des Betriebes auf Zeit oder
Dauer erkannt werden.

W o s s O r stand e

Saale W. W.Grochlitz 3. 0,300 Außßig 3. 0,26 l0Trotha 3. 00 o Dresden 3. 1,5007Bernburg 3. 0,00 Torgau 3.-0.02 14Calbe O. P. 3. 06 Wigenberg 2Calbe U. P. 0. 60 14 Roblau 3.-0, 36 28Grizehne 3. 40 Aken 3.0. 58 26
ßarty 3. 0.10 05tiavel Magdeburg 3. 08 22Brandent. V. 3. 82 02 Tangermünde] 3. 0, 13 00

Brandenb. U. 0.08 o Witfenberge 2. 34 02
Rathenow O. 3. 26 07 Cenzen I 2. 0,12 01
Hathenow U. 0,30 02 Dömitz 3. --0. 50Havel hero 3. 0.13 103] I Darchau 2. --0. 77

Gekreide- und
Berlin, 2. jult Getreidegroßmarkt. (A AmNotierungen.) Getreide- d Olsasten in RM für 1000 bg

sonst für 100 kg.

Weizen Märk. (Sommer-) Durchschn. Qualität
25/77 kg frei Berlin. cuhigErzeugerpreis ab Station Gruppe 190.,0

Gruppe II 193,0
Gruppe IVW 195,0oggen Märkische Durchschnittsqusalitst

7273 kg frei Berlin. sStelig 175rreugerpreis ab Station Gruppe I 160
r e er e Gruppe I 163d d e e Gruppe IV 165trei Berlin

Serste, Braugerste, leinste neue tet m
Braugerste, gute
Sommergersie mittlerer Art und Güte

Dintergerste, zweizeilig 178/183Wintergerste, vierzeilig 170/175Hafer Aärkische Durchschnittsqualität alt S
u neu 200205Lieferung per Obhtobe SDezembe m

Mär2

etef re

Wetronmeht. Preisgebiet I 26, 50

ruhig III 26,95V e 27.,259 9 9Koggenmeht Preisgebiet I. stetig 22, 55
Woizonk lein 12,9/ Achkerbohnen 9,0019,75ruhig Ceinkuchen 7,20Reoggenkiete 13,0/ Erdnußkuchen 7,20

tuhig Erdounßkuchenmehl 10.0

en nie S5, 50J So S h tViktoriaerbsen m ſamdur S. 090
Kl. Speiseerbsen 17,0/18,0 ab Stettin 8,20Euttererbsen 11,012,5 Kartoffelſſocken 8.70
Peluschken 12,-13,0 exklusive.

Metallpreise in Berlin vom 2. Juli (für 1000in Reichsmark) Elektrolytkupfer wire bars 45 25, Original-
Hüttenaluminium, 99--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-

d e Drahtbarren 99 Proz. l64,c roz. Antimon-Regulus 39--41, Fein-eilber für eg fein 39,25--42.25. S o
Berlin, 2. Juli.

Brief Geld Briei Geld20,50 20.00 anuar e 22.00 21. 25gust 20,75 20. 25 Februs 22. 25 21. 50
ber 21.00 20,5, März 22.50 23.75

ber 21.25 209,75 April 22.50 71ver 21.50 21,00 Mat 23.0Dezember 2 21,75 21.25 ſuui 230
Magdeburg, 2. Juli. Zuckhermarkt

t einschl. Sack und Verbrauchseste
u für netto ab Verladestelle Magdebu-

bei prompiter Lieferung 32,55 Juli 32,

Warenmärkke.
Hallescher Schlachtviehmarkt

am 2. Juli.
Auftrieb: 183 Rinder (14 Ochsen, 42 Bullen, 127 Kühe

u. Farsen), 125 Kälber, 237 Schafe, 644 Schweine, zusammen
Tiere Dem Sehiachthof direkt zugeführt 63 Rinder,

20 Kälber, 51 Schafe, 190 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh
Ochsent 35 Kühe 3 20-218-22 1140-4,40-42
do. 2 28 do. 4 10-010-17 2] 225-3937-38do. 3 Färsen l 26-32 2 330-33 34-36

do. 4 do. 2 isonen 1 30-3227-30 932
d 5 27 29 24 29 do. 4 42-44 40-422 355 l Freszer 2]341-4438-42do. 3 22-26 23 S 22 454 Kälder 1 40-47140-45 S 4 38. 42 35-39
do. do. 2 35. 39133-38 E 5 35-39134-37

Kühe 1 27-29 7-30 do. 3 30-34 25 32 3
do. 2 24-26 23-26 do. 4 120-2820-24 71

schweine b) vollfleischige Schweine
Marktverlauf, Rinder und Schweine gute Qualitäten

gesucht, Kälber und schafe mittel.

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtische

Schlacht- und Viehbofe zu Halle.
Bezahlt wurden am Dienstag, dem 2. Juli, für 50 kg

Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 54, niedrigster Preis
40, häuſigster Preis 59 RM Bullen 51. 40, 48 Kühe 48,
58, 45 Färsen 43, 40, 50; ſungrinder 50, 40, 48 Mastkal ber
(einsehl. Lunge und Leber) 70, 70, 70 Saugkälber (do.) 65,
65, 60 Lämmer, Masthamme] ſdor) 82, 75, 80 Schafe (do.)
73, 68, 70 Schweine (einschl. Mittel u. Geschlinge) 64. 59,
61 ausgesuchte Posten aller Arten über Not.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 2. Juli. Aut-
rieb: 651 Rinder (89 Ochsen, 196 Bullen, 255 Kähe, 121 Färsen),
483 Kälber, 1212 Schaſe, 262 Schweine, zus. 4966 Tiere.
Dem Schlachthof direkt zugeführt 7Rinder, 20Kälber, 166Schafe,

Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
erchsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Oehsen 1 33 361 Kühe 3 18-2316-22] 2 46 4
do. 230 33 do. 4 12-17 10-13 3 36 30
c 3 26 20 do. s 3 4 30 36rärzen i 31 34 5 25 20

h do. 3 24 1 50 45 40. 42en 130-32) Köälbder 2 40.43 39- 4026-2924-26 do. 2 31 4036-40 3 32.40 37-3822-9521-B do. 3 33-3632-36 4 o. z 35 6
t 15-2118-22) do. 4 28-32 23-31 5 33-35 3
28 30 do. 5124-2722-25t N 23-26 Schafe 7 45 42 3

Kühbe, 18 Färsen, Kälber, 374 Schafe, 94 Schwein

Hallescher Getreidegroßmarkt
Amtlich festgestellte Preise vom 3. Juli

heute vorher
Weizen, Dschn. 78 kg S Sdo. do. ruhig 76 kg 193,0 W3 193,0 W3

Handelspreis frei Halle SRoggen, gut und trocken SKoggen, harcheehnn. stetig 71 kg 165 R 4 165 R 4
Handelepreis frei Halle

ludustriegerste
Braugersfe, gute, behauptet (feinste ü. N,) 219--223

168 173 165 373
185 190 18 1090

208---213 213--220

WVintergerste mehrzeilig, stetig
do. zweizeilig,

Futtergerste, Abtallgerste
Hafer, Durchschnitts-Qualität, ruhig
Viktoriaerbsen, ruhig (f. ü. N. S
Futtererbsen, ruhig WeGrüne Erbsen, ruhig
Weizenkleie, mittelgrob (fest) 12 900 13,00
Roggenkleie, fost 12 80 12,60Malzkeime 14,(0015,00--15,50 15,25--15,75
Zuckerschnitzel, ruhig 15,50--16, 00 15, 75--16, 25
Heu (lose), fest 12, 00--12.,50 11.0--1200
Weizenstroh fest. 2,80 2,80Roggenstroh (drahtgepreßt), 3,00 3,00

Die Preise sind und verstehen sieh,
soweit aichts anderes gesagt ist, 1000 kg netto frei Halle
tür mindestens 15 To.

Notierungen nach Handelsklassen fanden nicht statt.
3 Allgemeine Teudenz: Bei kl2inem Geschsft unver änderte

reisc.

Hallische Wertpapierkurse
(Mit geteilt von der Vereinigung Hallischer Bankfirmen).

Trockenschnitzel, ruhig

3. Juli
heute Vortag

Allgemeine Deutsche Credit- Anstal 45,00 G 45,00
Hal escher Bankverein 49,00 0 409,00
Gewerbe und Handelsbank. 514,00 54,00Laudecredit- Bank J 40,00 G 40,00 0
Maustelder Bergbau A.-G. SPrehblitzer Braunkohlen 143,00
Riebeck Montanwerke e SWerschen- Weißenfelse Braunkohlen S S
Bruckdori-Nietlebener Bergbau
Ammendorfer Papier 70,50 G
Crölwitzer Papiertabrik 2 SCönnerner Malzfatrik 76,00
Engelhardt- Brauerei à
Glauziger Zuckerfabrik
Malzia einicke Co. I[1325,00 G 125,00 o
fſalſe-fleitstedter Eisenbahn 366,00 B 36.00 B
Hallesche Maschinen- u. Eiseng. S 62.00 BHallesche Röhrenwerke 27.00 G 27,00 o
Hlildebrand Mühlenwerke 2 SKyfhäuserhütte J 64,00 64,00 0Gottfried Lindner 71,75 G 75, 00 bStadtmühle Alsleben 78,00 1 G 78.00
zteuergutscheine Gr. 101.12 G 101. 10 o
do. do. ohne 100,50 G 100,40 0Seitzer Maschinen und 2Zuekerraffinerie Halle 68,00 B 66,00 o

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt-Kleinhandelspreise vom 3. Juli in Reichspfennigen,

I atelapfel Pfd. 30-—35 echte Pid. S
Eßäpfe! Pfd. Aal, frisch Pfd. uMusäpie Pid. Goldbarsch Pfd. 7Iafel birne Pid. Weißfische Pfd. 30--60
Eßbirnen Stck. 15 Gr. fleringe Pid.Aprikosen Pfd. 25 30 Heringe. Schott. Stück 5-10
Bananen Stück 5--10 ßöchklinge Pfd. 40
Johannisbeeren Pſd. 15--18 schellteche, ger. Pfd. 50
Heidel teeren Pfd. 28--39 Seelachs. ger. Pfd. 50
Apfelsinen Stck. 5-15 a. ger. Pfd.Stachei tceren Pid. 19—15 RKarpfen d.Kirschen, süße Pfd. 10 30 Fanten Pfd. 20--110
Kirschen. saure Pfd. 25--25 Gänse Pfd. 90--110
Pflaumen Pid. Hühner Pfa. 60-—80
Tomaten pfd. 18--25 Puten Ot4. 7Grüne Bohnen Pfd. 20--30 Tauben Stück 40-—60
Weiße Bohnen Pfd. 23--28 Kehbeisch Pfd. 50-130
Salat gurben St. 10-25 ffirechüeisch Pid. 50—1l0
Sanfgurken Pfd. 30 Stalſkanin Pfd. 65--70
Einlegegurken Mdl. 40--70 Wiſdkaniv P.Rhabarber Pfd. 5) Kleine Gäuse Stück 250- 400
Spargel Pfd. 60 Kiten Stück 40--70Radiescheo und. Kieine Enten Stück 70- 120
Werßkoh Pfd. 15--16 oikereibutter Stück 75--77
Rofkohl Pfd. Bauernbutter Stück 70 75
Wrisingkowm Pfd. 15--20 Quark Pfd. 20--23
Blumenkoh! Kopf 20--45 Käse Stück 520Girünkohl pt. p. 40-—43Posenkoh d. übensa dSaat Kopf 5-10 Kartoffeln neue Pfd. 10--is
Sainat Pfd. 15 Nijerenkarton. 10 Pfd. 60-80
junge Mohrrüben Bundl0--15 Eier Stück 7,5--10,*
Kohlrüben ftd. Zitrogen Stück 3Rote Rüben Bund Meerrettich Stange 10-20
Kolhlrabi. neue Stück Kettiche Se
wie bein neue Fd. 15 Petersilie Pid.
Bapünzcher Pidg. Tchnittiaueh Bund S.Sellerie Stücke Schoten Pfd. 20--25Porree Bündei 10--20 Pfiferlinge Pid.
Kabelſau Pid. ZFeeinpilze d.Schfeie Pfd. Champignone Pfd. 120G le seh- und W a we er
Kindlleisch Schmeer Pfd. 80-—80zum Kochen Pfd. 50--60 Roßfleisch Pfd. 45--50
zum Zraten Pfd. 70--30 Schisckwurs' Pfd. 140--180
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 90--120zum Kochen Pid. 70--80 Schwartenwurst Pfd. 70 100

Pid. 80--100 ßot- und Le berwurst

zum Kochen Pa. —80 risch pid. Tzum Broaten Pfd. 80--90 egeräucher Pfd. 70110
Ziegenfleisch Pid. Schinken. roh Pid. 120-160
Schweineſleisch gekocht Pfd. 120--161
Karmmu. Kotel. Pid. 80--85 Speck, geräuchert 0Bauch und ſeites Fleisch ſett Pf. 140agfd. 60-—80 mager Padd. 130 149

Magdeburg, 2. jult uekermarkt. (Iermin-
reige.) Weibzucker eins Sack frei Seeschifiseh
lamdurg für 50 r uetto.

rief Gei Brie GeloJuli 4,40 4,0 Dezember 4,80 4,50August 4.50 4. Februar.Oktober 4.60 4.30 MäNovemter 4,70 440 hjuni

Zahl der Gefolgſchaft hat eine

c

n
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drei Weltrekorde in Amerika
Bonthron lief bei den UsA-Meiſterſchaften 1500 Meter in 3:48,8

Ganz hervorragende Ergebniſſe wurden bei
den in Milwaukeebdurchgeführten Meiſter-
ſchaften der Amerikaniſchen Amateur-Athle-
tik- Union erzielt. Nicht weniger als drei
neue Weltrekorde, von denen jeder einzelne
eine phantaſtiſche Leiſtung darſtellt, wurden
aufgeſtellt. Die große Senſation brachte der
1500- Meter-Lauf. Lange ſah das un
erhört ſpannende Rennen nach einem Stege
von Glen, Cunningham, aus, der mit großem
Vorſprung führte. Auf den letzten 200
Metern kam Bill Bonthron mit mächtigem
Endſpurt auf, machte nicht weniger als
20 Meter gegen Cunningham gut und gewann
mit einem Yard Vorſprung in der ganz
großartigen Zeit von 3:48,8. Damit war der
bisherige Weltrekord von Luigi Beccalt, der
auf 3:49 ſtand, um zwei Zehntel geſchlagen.

Das Kugelſtoßen brachte Jack Torrance
mit dem phantaſtiſchen Stoß von 16,89 an ſich.
Er überbot damit ſeine letzte großartige Lei-
ſtung von 16,80 Meter ganz beträchtlich. Der
dritte Weltrekord war im 400-Meter-
Hürdenlauf fällig. Hier ſiegte Glen
Hardin in 51,8 Sek. und verbeſſerte damit
ſeine eigene Beſtleiſtung um zwei Zehntel
Sekunden. Auch in den übrigen Wettbewer-
ben gab es großartige Leiſtungen auf der
ganzen Linie. Jeſſe Owen gewann den
Weitſprung mit 7,81 Meter. Die beiden

Sprinterſtrecken beherrſchte Metcalfe, der die
100 Meter in 10,4 und die 200 Meter 21,8 Sek.
an ſich brachte. Jvan Fuqua feierte über
400 Meter in 47,4 Sek. einen überlegnen Sieg.
Ueber 110-Meter-Hürden war Percy Beard
in 14,6 Sek. überlegen. Den Hochſprung ent-
ſchied Walter Marty mit 2,04 Meter nach
Stechen mit Johnſon für ſich. Der 800-Meter-
Lauf brachte einen ſpannenden Kampf
nen Ben Eaſtman, Brown und Horn-

oſtel.
Brown. Jm 3000-Meter-Hindernislaufen
ſetzte ſich Manning in 9:31,1 ſiegreich durch.

Die USA.- Mannſchaft für Deutſchland.
Die amerikaniſche Mannſchaft für die

Deutſchlandreiſe iſt vom Generalſekretär der
Amerikaniſchen Athletik- Union aufgeſtellt
worden. Fünf Athleten ſollen am 7. Juli die
Ueberfahrt antreten. Ausgewählt wurden
Foy Draper für die Sprinterſtrecken, Jvan
Fuqua, der neue 400-Meter-Meiſter, Elton
Brown, der im 800-Meter-Lauf hinter Eaſt-
man den zweiten Platz beſetzte, der hervor-
ragende Meilenläufer Gene Venzke und
ſchließlich John Lyman für Kugelſtoßen und
Diskuswerfen. Lyman hat im Kugelſtoßen
eine Beſtleiſtung von 16,48 Meter. Der erſte
Start der Amerikaner erfolgt am 15. Juli in
Hamburg.

Knapper Tennisſieg unſerer 99er.
Der Sporkverein ſchlägt Weißenfels im Verbandskurnier mit 10:9.

Bei dem erſten Verbandstennisturnier
das unſer Sportverein von 1899 in Merſe
burg gegen den ſpielſtarken TC Weiß-Gelb
Weißenfels am Sonntag ausgetragen hat, blie
ben die Merſeburger mit einem knappen 10:9
Ergebnis Sieger. Dieſer Erfolg iſt umſo höher
anzuerkennen, da ihre Ausſichten in dieſem
Klubkampf nicht allzu roſig waren, zumal die
er gegenüber ihrer elſtärke des Vor
jahres erheblich eingebüßt haben. Jhre Zu
gehörigkeit zur „A-Klaſſe“, die ſie ſich vor
zwei Jahren errungen haben, verpflichtete
unſere einzige dem tſchen Tennisbund an
geſchloſſene Merſeburger Tennisvertretung,
zum Einſatz aller Kräfte, um die einmal er-
rungene Stellung zu behaupten

Das Turnier begannen die Herren mit den
Einzelſpielen. Hier konnten Mey, Meiß-
ner, ſowie auch Eggebrecht ihre Spiele
glatt gewinnen, Mey fertigte ſeinen Gegner
in großer Form überlegen ab. Die an-
deren drei Herreneinzel, bei denen Merſeburg
durch Kallenberg 1., Sölter und Kal-
lenberg 2 vertreten war, fielen an Wer
ßenfels. Nach der Erledigung der Damenein-
zelſpiele ſtand das Turnier 6:4 für Weißen
fels, da nur Frau Sölter nach hartemKampf einen Punkt für Merſeburg rettete.
Jm Herendoppel holten die 9er wieder einen
Punkt auf. Mey-Meißner und Schmidt
Sölter erangen zwei ſchöne Merſeburger
Siege, während Kallenberg 1 und 2 erſt
nach erbittertem Dreiſatzkampf knapp untew-
lagen. Nach Erledigung der gemiſchten Dop-
pel, in denen alle drei Merſeburger Vertre
tungen und zwar Frau Elkner-Meißner
und die Ehepaare Mey und Sölter Siege
errangen, lag Merſeburg mit einem Punkt
Vorſprung mit 9:8 in Führung.

Dieſen Vorſprung glichen die Weißenfelſer
durch den erſten Sieg im Damendoppel wie
der aus. Das zweite Damendoppel mußte
alſo die Entſcheidung bringen. Jn einem herr
lichen Dreiſatzkampf vermochten Frau Kal-
lenberg- Frau Sölter dieſen entſcheiden-
den Punkt für Merſeburg zu ſichern, ſodaß
alſo die 99er mit dem knappſten aller Siege
mit 10:9 das Turnier für ſich erfolgreich be-
enden konnten.

Jn den einzelnen Klaſſen wurden nach
ſtehende Ergebniſſe erzielt, wobei Merſeburg
zuerſt genannt wird:

Herren: Mey--Sprenger 6:1, 6:1; Meißner
gegen Müller 11:9, 6:3; Kallenberg--Geiger
0:6, 5:7; Sölter--Wenzel 4:6, 3:6: Eggebrecht-
Melzer 8:6 9:7; Kallenbero II--Melzer II 1:6,
6:2, 6:8.

Damen: Elkner--Köhler 3:6 6:4, 5:7. Ban
nert gegen Müller 5:7, 0:26. Sölter-- Müller

6:1, 6:1; Kallenberg--Straumer 3:6, 2.
Herren-Doppel: MeyMeſißner gegen Spren-

gerMüller 6:2, 6:2; Kallenberg I und II gegen
»Geiger-Wenzel 1:6, 10:8, 2:6; Schmidt-Sölter
gegen Gebrüder Melzer 6:0, 6:4.

Gemkſchtes Doppel: Frau Elkner-Meißner
gegen Frau Köhler-Sprenger 6:4, 1:6, 6:0;
Ehepaar Söltner gegen Frau Müller-Müller
3:6, 6:2, 6:4; Ehepaar Kallenberg- Fräulein
Straumer-Geiger 166, 1:6; Ehepaar Mey--
Frau Müller-Wenzel 6:2, 8:6.

Damen-Doppel: Elkner-Bannert--Köhler-
Straumer 3:6, 4:6; Kallenberg-Sölter- Müller
Müller 6:3, 3:6, 6:3.

12. Gabelbach-Rennen.

Eine ausgezeichnete Beſetzung weiſt das
am Sonntag ſtattfindende 12. Gabelbach-
Rennen für Wagen und Motorräder auf. Auf
der 4 Kilometer langen Bergrennſtrecke bei
Jlmenau werden viele der beſten Deutſchen
um den Sieg ſtreiten. Der tüchtige Schwarz-

Hartmann-Budapeſt, Simons-Berlin (Bu-
gatti) und viele andere ſtehen auf der Liſte
der Wagenfahrer. Auch unter den Motor-
radfahrern findet man viele Bekannte wie
Toni Babl-Miesbach, Sebaſtian Roth-Mün-
ſingen, Mansfeld-Breslau, Schneider-Weß-
ling, Bodmer-Ebingen.

„Tour de France“
60 Giganken der Landſtraße am Stark

Am 3. Juli nimmt in Paris die 28. Radrundfahrt
durch Frankreich ihren Anfang, und vier Wochen lang
wird das ganze Land im Banne dieſes einzigartigen
Rennens ſtehen. Ein kleines Häuflein Radfahrer, ſech-
zig an der Zahl, wird mit einem rieſigen
Troß von Begleitfahrzeugen bei Wind und
Wetter durch die Lande ziehen Ueber die gefürchte-
ten, kopfſteingepflaſterten Straßen Nordfrankreichs,
durch die maleriſchen Berge der Weſt und Seealpen,
durch die baum und ſtrauchloſe Steinwüſte am Golf
von Lyon, durch die wildzerklüfteten Berge der Pyre
näen und zurück durch die fruchtbaren Gebiete der
Vendée und Brétagne führt das ſchwere Rennen in
23 Fahrtagen über eine Geſamtſtrecke von 4263 Klm.

Fünf Nationalmannſchaften zu je acht Fahrern ſo
wie zwanzig Einzelfahrer wird die Pariſer Bevölke-
rung das Geleit zum Startplatz in Le Veſinet geben,
von wo aus die erſte Etappe Paris-Lille in Angriff
genommen wird. Den Sieger in dieſem ſchwierigen
Wettbewerb vorauszuſagen, iſt unmöglich, zu viel
hängt von Zufälligkeiten ab, und ein harmloſer Sturz
kann unter Umſtänden den beſten Mann im Felde aus
dem Rennen werfen. Daß die deutſche Nationalmann-
ſchaft, der die Berliner Kurt Stöpel, Hermann Buſe,
Willy Butſchbach, N Ritſch, R. Wolke u. B. Wolke,
ſowie Ludwig Geyer-Schweinfurt und Kurt Nitzſchke-
Magdeburg angehören, vor einer ungeheuer ſchweren
Aufgabe ſteht, liegt auf der Hand. Mannſchaftsgeiſt
und kameradſchaftliches Zuſammenhalten ſind ſelbſt
verſtändliche Vorausſetzung für ein ehrenvolles Ab-
ſchneiden in der Länderwertung. Jn der Einzel-
wertung dürften Geyer, Stöpel und Kutzſchbach unſere
ausſichtsreichſten Fahrer ſein, Aufgabe der übrigen
Deutſchen bleibt es, ihre ſtärkeren Kameraden in der
Weiſe nach Kräften zu unterſtützen. Bei Martin
SchmidtBerlin, der auch die Auswahl der Mannſchaft
getroffen hat, ſind unſere Fahrer in denkbar beſter
Obhut. Trotz der großen Erfolge, die die Belgier in
den diesfährigen Straßenrennen errungen haben, gilt
die franzöſiſche Mannſchaft mit Weltmeiſter
Speicher als Favorit für die diesjährige „Tour

Eaſtman ſiegte in 1:50,4 knapp e

de France“. Belgiens Aufgebot wird den Franzoſenden Sieg reine als leicht machen. Einige junge
Kräfte haben die Jtaliener in ihre Mannſchaft
eingereiht. Vervollſtändigt wird das Feld der Natio-
nalmannſchaften durch die gemiſchte Mannſchaft
Spanien-Schweiz. Das Feld der 20 Einzel-
fahrer beſteht durchweg aus ausgeſuchten Fahrern,
von denen Jean Wauters, S. Maes, Vervaucke
Belgien, Morelli, Meini-Jtalien, Level, Jean Bidot,
Rinaldi, Buttafocchi und die Gebrüder Le Goff-
Frankreich die bekannteſten ſind. Nachſtehend das ge
naue Programm der Frankreich-Rundfahrt:

3. 7. Paris Lille 262 Klm.; 4. 7. Lille--Charleville
7. Charleville--Metz 161 Klm.; 6. 7. Metz

Die Werbeveranſtaltungen für das Kreis-
turnfeſt werden. nachdem bereits am vergarge-
nen Freitag und am letzten Sonntag die Kin-
der und die Waſſerſportler durch ihre Darbie-
tungen auf dieſes turneriſche Ereignis auf
merkſam gemacht haben, mit einem öffentlichen
Werbeturnen am Mittwochabend fortgeſetzt.
Dieſe Turnſtunde ſoll allen Merſeburgern Ee-
legenheit geben, einen Einblick in die mannig-
faltigen Arbeitsgehiete unſerer Merſeburger
Turnvereine, wie der Deutſchen Turnerſchaft
überhaupt. zu gewinnen. Daher nehmen von
den Jugendlichen angefangen alle Mitglieder-
gruppen der Vereine, wie die Turnerinnen,
die Jugendturner, die Geräteturner, die Fech-
ter und Ringer bis zu den Altersturnern an
dieſer öffentlichen Turnſtunde teil. Ausfüh-
rende ſind wie bisher alle in der Merſeburger
Turnerſchaft zuſammengeſchloſſenen Vereine,
ebenfalls wirkt auch der Turn und Sport-
verein Leung wieder mit. Die Teilnehmer tre-
ten in der Windbergſchule, die als Umkleide
raum vorgeſehen iſt, an und marſchieren von
dort aus zum Marktplatz, wo ſie etwa um
20 30 Uhr eintreffen. Nach dem Aufmarſch
wird der Vorſitzende der Merſeburger Turner-
ſchaft Dr. Franke in einem kurzen Vortrag
auf Zweck und Ziel der Veranſtaltung hin-
weiſen.

Dann beginnt das Turnen gleichzeitig für
alle Abteilungen und zwar turnen die Ge-,
räteturner am hohen Barren, die Volksturner
zeigen Uebungen im Gehen und Laufen, die
Turnerinnen Körperſchule und Teilübungen
aus den Feſtfreiübungen. Die Altersturner
üben mit dem Medizinball, während die Fech-
ter und Fechterinnen Schaukämpfe vorführen.
Auch der Männerchor des MTVP unter Lei-
tung ſeines Dirigenten Walter Utecht trägt
zur Ausgeſtaltung der öffentlichen Turnſtunde
bei. Ebenfalls hält Gaudietwart Rektor Rit-
ter eine kurze Dietausſprache ab. Dem ge-
meinſamen Geſang des Liedes „Treu unſerm
Volk“ folgt dann die Fortſetzung des Turnens
bei dem beſonders die Sprünge über den
hohen Tiſch mit Federbrett, die Volkstänze der
Turnerinnen, die Riegenſpiele der Alters-
turner und die Uebungen der Ringer inter
eſſiert werden.

Etwa um 21,20 Uhr iſt die Beendigung der
Turnſtunde vorgeſehen. Unter dem Geſang
des Liedes „Wem der Jugend Jdeale“ er-
folgt dann der Abmarſch. Vor der Turn-
ſtunde wird auch eine Werbefahrt durch die
Stadt veranſtaltet. bei der die Fanfaren-
bläſer mitwirken. Dieſe Veranſtaltung iſt die
letzte vor dem Kreisturnfeſt und wird ihren
Zweck auf dieſes hinzuweiſen ſicher nicht ver-
fehlen. Hoffentlich bleibt auch den Turnern
wie bisher, der Wettergott treu und ſchenkt
ihnen, auch über den Mittwoch hinaus, für
die Feſttage ſtrahlenden Sonnenſchein.

mRG. in Leipzig.

Am nächſten Sonntag Start in Halle.
Die 11. Große Leipziger Ruderregatta war

in jeder Hinſicht ein großer Erfolg. Die Ber-
liner Ruderer konnten die meiſten Preiſe ge-
winnen. Die MRG., die im Erſten Junior-
Einer vertreten war, konnte jedoch keinen

re
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Die besten Rennfahrer Europas kämpften um den „Großen Motorradpreis von Deutschland“.
Auf der Rundstrecke bei Hohenstein-Ernstthal kamen die Motorradrennen um den „Grobßen
Preis von Deutschland“ unter starker Beteili

Belfort 220 Klm. 7. 7. Belfort--Evian 293 Klm.
8. 7. Ruhetag; 9. 7. Evian--Aix les Bains 207 Klm.
10. 7. Aix les Bains--Grenoble 229 Klm.; 11. 7
Grenoble--Gap 102 Klm.; 12. 7. Gap--Digne 227
Kilometer 13. 7. Digne--Nizza 156 Klm. 14. 7. Ruhe
tag; 15. 7. Nirxxa--Cannes 126 Klm.; 16. 7. Cannes--
Marſeille 195 Klm.; 17. 7. Marſeille Montpellier
172 Klm. 18. 7. Montpellier- Perpignan 177 Klm.;
19. 7. Ruhetag; 20. 7. Perpignan--Ax les Thermes
158 Klm. 21. 7. Ax les Thermes--Luchon 165 Klm.;
22. 7. Luchon--Tarbes 91 Klm.; 23. 7. Tarbes Pau
172 Klm. 24. 7. Ruhetag; 25. 7. Pau--Bordeaux
215 Klm.; 26. 7. Bordeaux--La Rochelle 183 Klm.;
27. 7. La Rochelle--Nantes 164 Klm. 28. 7. Nantes--
Caen 175 Klm.; 29. 7. Coen-- Paris 221 Klm.

Wer kurnt morgen mit?
Heffentliche Turnſtunde auf dem Marktplgtz.

EEEEEIEIEEEEI[3I3I[IEEEIIIIIIIIIIIIII-
Erfölg verbuchen, Merſeburg benötigte 959,4
gegenüber 9:38 des RV Lößnitz, Kötzſchen
broda der in dieſem Rennen Sieger wurde.

Am kommenden Sonntag nimmt die MRG
an der Regatta in Neuragoeczy in zwei Ren
nen teil und zwar wieder mit Guſtmann
im Jungmann- Einer und JuniorEiner. Wäh
rend zu ei en Rennen ein Vorlauf am Sonn
tagvormittag nötig iſt, iſt das zweite Ren
nen ſogleich ein Hauptrennen. Möge es hier
dem Vertreter der Merſeburger Farben mög
lich ſein, ſich zu plazieren.,

Rennkampf in Kanus
Zwei Leunger können ſich plazieren.,

Bei der am Sonntag in Halle durchge-
führten Regatta des Gaues 6 im deutſchen
Kanuverband konnte ſich Wehlert vom TuSV
Leung im Einerkajak für Junioren und
Fuhſt vom gleichen Verein im Faltboot- Einer
einen ehrenvollen zweiten Platz gegen ſchärfſte
Konkurrenz errringen.

Merſeburger ſchwimmer erfoigreich!
Pfeiffer und Klepzig erringen drei Siege

Frl. Leinhos glücklicher erſter Start.
Am Sonntag fanden in Weißenfels

Schwimmwettkämpfe des Bezirks 3 im Gau 6
des Deutſchen Schwimmverbandes ſtatt. Auch
unſere Merſeburger Schwimmerſchaft hatte ei-
nige Schwimmer und Schwimmerinnen ent-
ſandt, die recht gute Erfolge erzielten. So
konnte Pfeiffer, der zum erſten Mal in
der Herrenklaſſe ſtartete, im 200 Meter Bruſt-
ſchwimmen der erſten Platz belegen und
zwar in der ſehr guten Zeit von 3:12:2 Minu-
ten Klepzig errang im 100 Meter Herren-
kraulſchwimmen in der guten Zeit von 1:15:6
Minuten ebenfalls einen erſten Platz. Klep-
zig ſchwamm in ſchönem gleichmäßigen Stil
ein tadelloſes Rennen. Jm 100 Meter Herren
rückenſchwimmen belegte P feiffer in 1:29
Minuten einen weiteren erſten Platz. Jn
den Damenwettkämpfen war Frl. Leinhos,
die Siegerin der Damenwettkämpfe bei der
Reichsſchwimmwoche, die ſich nach ihrer Ent-
deckung der MSS angeſchloſſen hat, gemef-
det. Sie belegte im 200 Meter Bruſtſchwim-
men einen achtbaren 2. Platz.

Die Auſſtiegsſpiele entſchieden.

Landsberg und Amsdor' ſteigen zur erſten

Kreisklaſſe auf.
Während Landsberg auch die 6. Runde ſiegreich

überſtand, mußte Osmünde noch kurz vor dem Ziel
dem Tabellendritten Amsdorf den zweiten Tabellen-
platz und den damit verbundenen Aufſtieg zur
1. Kreisklaſſe überlaſſen. Jn der erſten Entſchei-
dung ſiegte

Landsberg über Zöſchen 4:1 (2:1)
auf Zöſchener Flur Mit dieſem überzeugenden Sieg
ſicherte ſich damit Landsberg den erſten Aufſtiegsplatz
verdient. Ausſchlaggebend war wieder der Sturm,
welcher ſich in dieſem letzten entſcheidenden Kampf
wieder in alter Form zeigte.

Osmünde gegen Amsdorf 2:3
und verſcherzte ſich damit die große Chance zum Auf-
ſtieg. Wenngleich auch Osmünde durch zwei Erſatz
ſpieler geſchwächt war, ſo hatten die Gäſte aus Ams-
dorf die beſſere Angriffsreihe und dieſe gab denn auch
den Ausſchlag zum Endſieg, und hier vor allem der
Rechtsaußen, welcher durch Energieleiſtung 15 Min.
vor Schluß mit dem 3. Treffer den Endſieg ſicherſtellte.

Bereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

Sdportlverein 1899. Mittwoch, den 4. Juli,
20 Uhr erweiterte Vorſtand s ſitzung im
Vereinsheim. Erſcheinen iſt Pflicht.

x

MTV. 1861. Turner und Turne-
rinnen zur öffentlichen Turnſtunde Mitt-
woch, den 4., abends 8 Uhr Berufsſchule an
treten. Spielmannszug: Mittwoch A4.
Juli ſämtliche Spielleute mit Jnſtrumenten
19 Uhr Turnplatz (Stadtpark), Fanfaren-
bläfer 17,30 Uhr dortſelbſt blauer Anzug.

Turn. Vgg. Zur Teilnahme an der öffent-
lichen Turnſtunde auf dem Marktplatz tre
ten alle aktiven Turneri en und Turner am
Mittwoch um 20 Uhr in der Berufsſchule (Um
kleiden)) an. Donnerstag, 20 Uhr haben alle

ng. hervorragendster ausländischer Fahrer und Wettkämpfer,e Freiübungsturner und tie Fahnenfront der beteiligten Nation-a wor den zugsteil aut nohenstein-Ernsetthaler Renostrecke. l er las vanwälder Pietſch (Alfa Romeo), ferner Burg-
galler-Berlin (Bugatti), Kohlrauſch-Eiſenach,
Brudes- Breslau (MG. Steinweg-München,

Maschinen zum
ribünen der
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Mantel Tor Die Welt der Soldaten Juli 1934

Der Uebergang nach Alſen
am 29. Jumi 1864 Von Generalmajor a. D. Hoffmann

„Düppel war gut, Alſen war beſſer“, ſo
ſingt der Dichter unſerer preußiſchen Ruh-
mestaten Fontane. Er hat recht. Der Ueber-
gang der preußiſchen Landſtreitkräfte über
einen allerdings nur ſchmalen, aber oft
ſturmgepeitſchten Meeresarm nach der ſchles-
wigſchen Jnſel Alſen war eine Glanzleiſtung.
Und das um ſo mehr, als die Jnſel von
däniſchen Kriegsſchiffen, die in ihren zahl
reichen Buchten treffliche Ankerplätze fanden,
umlagert war. 1 Panzerſchiff „Rolf Brake“,
2 Schoner, 3 Kanonenboote und 3 Kanonen-
ſchaluppen ſicherten die Alſenſchen Küſten,
während die kleine preußiſche Flotte in der
pommerſchen Bucht durch die überlegene
däniſche Flotte dem Landkriegsſchauplatz
ferngehalten wurde.
Ein Kapitel Bismarckſcher 5tgakskunſt

Schon nach den erſten Waffenerfolgen der
Preußen und Oeſterreicher im Februar 1864
hatten die außerdeutſchen Großmächte auf
eine Konferenz hingedrängt, die den Krieg
beenden und die ſchleswig-holſteiniſche Frage
regeln ſollte. Die beiden deutſchen Groß-
mächte mußten ſich wohl oder übel zur Be-
ſchickung der Konferenz bereit erklären; doch
gelang es der Staatskunſt Bismarcks, ihren
Zuſammentritt zunächſt bis zum 12. April
und dann nochmals bis zum 20. April hin-
auszuſchieben. Inzwiſchen war Düvpel am
18. April geſtürmt. Das bedeutete natürlich
ein großes Plus für die deutſchen Konferenz-
mitglieder, immerhin war öurch den Sieg bei
Düppel nur das ſchleswigſche Feſtland in
deutſcher Hand, dagegen noch nicht Alſen und
die nordfrieſiſchen Jnſeln. Die Konferenz
ſetzte zunächſt eine Waffenruhe durch, die am
12. Mai begann. Zum Frieden kam es aber
noch nicht, da ſich die däniſche Regierung,
durch die wohlwollende Haltung der neu
tralen Mächte ſowohl, als auch durch die
Bismarck opponierende Haltung des preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſes ermutigt, ſich zu
einer den Tatſachen entſprechenden Regelung
der ſchleswigſchen Frage nicht bereit fand.
Am 25. Juni lief der Waffenſtillſtand ab und
ſchon am 29. Juni war Alſen in preußiſchem
Beſitz.

Verfehlke Verteidigungsmaßnahmen

der Jnſel Fünen gegenüber Fredericig ſtan
den, daß aber immerhin eine Diviſion
(12 Batl. mit ſtarker Artillerie) auf Alagrm
blieben. Sie waren hier auch auf preußiſche
Uebergangsverſuche gefaßt, aber mehr in
Form eines Brückenſchlags an der ſchmalſten
Stelle des Alſenſundes (500 Meter.
preußiſche Nebergang erfolgte dagegen an
der nördlichſten, breiteſten Stelle des Sundes

Der

in Pontons und Ueberſetzmaſchinen, und zwar
unweit des Ankerplatzes des „Rolf Brake“.
Zu tatkräftiger Verteidigung der Jnſel war
die Verteilung der däniſchen Streitkräfte
recht unzweckmäßig. Statt die Küſten mit
nur ſchwachen Kräften zu beobachten und die
Hauptkräfte als Reſerveſtoß zum überlegenenGegenſtoß gegen die erſten, natürlich um
ſchwachen, übergehenden Feindtruppen zu
ſammenzuhalten, waren die Bataillone längs
der Küſte verzettelt und die Reſerve zu
ſchwach.

Pioniere legen ſich in die Riemen
Die von den preußiſchen Pionieren treff

lich vorbereitete Ueberraſchung gelang voll
ſtändig. Mit Beginn der Dämmerung des
29. Juni (2 Uhr) beſtiegen 31 Bataillone
der 12. (brandenburgiſchen). Jnfanterie-Bri
gade unter Führung des
v. Roeder an vier Uebergangsſtellen gleich
zeitig die Pontons, erreichten, von den

und beſchoſſen, das

Generalmajorg

le

Uferrand liegenden Verteidigungs gräben de r
Dänen nördlich Kjär. Die Pontons fuhren
ſchleunigſt zurück und holten die 2., 3. und
4. Staffel (je 318 Bataillone), den Reſt der
Brigade Roeder und die weſtfäliſche Brigade
v. Goeben. Die Pioniere ruderten, was die
Riemen hergeben konnten auf gleichzeitiges
Abfahren und Landen, wie bei der 1. Staffel,
wurde kein Wert mehr gelegt. Schon um
3.15 Uhr ſtanden 716 Bataillone auf der
Halbinſel Kjär mit der Front nach Süden
bereit, um Gegenſtöße der däniſchen Reſer
ven abzuweiſen. Dieſe erfolgten nicht ein-
Hheitlich, ſondern nach und nach und wurden
abgewieſen. Jnzwiſchen verſtärkten ſich aber
die preußiſchen Linien durch das ununter-
brochene Ueberſetzen immer mehr. Um 3 Uhr
war die erſte Ueberſetzungsmaſchine mit Ge-
ſchützen und Pferden der Feldartillerie vom
Verladeplatz abgeſtoßen. Bald waren die
Preußen nicht nur zur Verteidigung, ſon
dern auch zum Angriff fähig und gingen
den däniſchen Reſerven auf den Leib.
„Rolf Krake“ ſchläft

Die Uebergangsſtellen waren fo gewählt,
daß von den däniſchen Seeſtreitkräften nur
der „Rolf Brake“ gefährlich werden konnte.
Er erſchien aber erſt kurz vor 3 Uhr am
Nordende des Alſenſundes und beſchränkte
ſich darauf, das Ueberſetzen der 3. und
4. Staffel durch Artilleriefeuer zu ſtören.
Aber die überſetzende Truppe ließ ſich weder
durch ſein Feuer, noch durch das der däniſchen
Küſtenbatterien aufhalten. Sehr empfindlich

hätte die Störung für das ganze Unterneh-
men werden können, wenn der Panzer wach-
ſam geweſen und in die 1. Ueberſetzungs-
ſtaffel nicht nur aus der Entfernung hinein
geſchoſſen hätte, ſondern in die Ponton-
kolonne hineingefahren wäre.
Der däniſche Landſoldat wehrk ſich

Den däniſchen Reſerven kann nicht abge-
ſprochen werden, daß ſie mit Mut und
Tapferkeit verſuchten, das Schickſal Alſens
noch zu wenden. Aber bald war die ganze
preußiſche Linie unter Führung des Divi-
ffonskommandeurs General v. Manſtein in
ſiegreichem Vorwärtsdrängen. Schon um
6 Uhr fiel ihr Sonderbrog in die Hände.
Ihr folgte nach und nach die gleichfalls über-
geſetzte Diviſion v. Herwarth. Für die Dänen
konnte es ſich jetzt nur noch darum handeln,
ihre Truppen möglichſt ungerupft über die
Landenge öſtlich Sonderbrog zu bringen
und ſie der Gefangennahme zu entziehen.
Das gelang ihnen zum größten Teile. Sie
retteten ſich auf die ſüdlichſte Halbinſel
Alſens „Rekenis“ und auf ihre dort ankern-
den Transportſchiffe. Ein Verſuch, die Dänen
auf Rekenis noch am Einſchiffen zu hindern,
unterblieb, weil die Fortnahme der befeſtig-
ten Landenge „Drei“, die zu dieſem Zweck
erforderlich war, un verhältnismäßig hohe
Opfer gekoſtet hätte. Ganz Alſen war ſowieſo
unſer und dieſer Erfolg mit verhältnismäßig
geringen Verluſten 33 Offizieren und
338. Mann) erkauft. Die Dänen verloren
37 Offiziere und 661 Mann an Toten und
Verwundeten und außerdem 2500 Gefangene.

Das Glück iſt nur dem Kühnen hold
Ohne Zweifel wurde das Alſen-Unter-

nehmen vom Glücke begünſtigt. Aber das
Glück iſt meiſt bei dem Tüchtigen und
Kühneren, und mit obiger Feſtſtellung ge-
ſchieht weder der Vortrefflichkeit der preußi-
ſchen Truppen, noch der raſch zugreifenden
Kühnheit ihres Führers, des Prinzen Fried-
rich Karl. Abbruch.

Der Erfolg des geglückten Unternehmens
war für den Krieg entſcheidend. Jn Kopen-
hagen ſchlug die bisherige Hartnäckigkeit in
Angſt um, vor allem bei der ſog. eider
däniſchen Partei und ihrer Preſſe. Man hatte
zu fühlen bekommen, daß man ſelbſt auf
ſeinen Jnſeln, wo man ſich unter dem Schutz
der Flotte geborgen glaubte, vor dem preußi-
ſchen Schneid nicht ſicher war, erkannte man

uzerſie

doch nach Alſen auch die Abſicht der Ver-
bündeten, nach Fünen überzugehen. Man
erfuhr ſogar von einer Dentſchrift des GBe-
nerals v. Moltke über den Angriff des
pommerſchen Armeekorps nach Seeland.
Man verlor auch die Zuverſicht auf die Hilfe
der anderen Großmächte und war auf einmal
friedensgeneigt.

Waffenruhe und Frieden
Die erbetene Waffenruhe verſtand man

preußiſcherſeits wiederum hinauszuſchieben,
bis es preußiſchen Kanonenbooten mit Hilfe
von öſterreichiſchen Landtruppen gelungen
war, die vom däniſchen Kapitän Hammer mit
einer kleinen Flotille ſehr geſchickt verteidig-
ten nordfrieſiſchen Jnſeln in deutſchen Beſitz
zu bringen und die Uebergabe der däniſchen
Flotille zu erzwingen. Nunmehr war ganz
Schleswig-Holſtein und ein großer Teil Jüt-
lands in deutſchem Beſitz als Unterpfand für
die Friedensverhandlungen.

Am 20. Juli trat die Waffenruhe ein. Sie
führte nach manchen daäniſchen Verſchlep-
pungsverſuchen am 30. Oktober zum Frieden
von Wien. Er nahm den Diänen die drei
Herzogtümer Schleswig, Holſtein und Lüne-
burg, und überantwortete ihr Schickſal den
beiden deutſchen Großmächten. Zwei Jahre
ſpäter machte Königgrätz die Herzogtümer
zur preußiſchen Provinz und zu einem nach
menſchlicher Vorausſicht für alle Zeiten deut-
ſchem Lande
Abgeordnekenhaus und Reichskag

Bezeichnend iſt das Verhalten des preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſes vor und während
des Krieges. Es lag bekanntlich mit der Re-
gierung König Wilhelms I. unter Bismarck
in ſcharfem Verfaſſungskonflikt wegen der
Heeresreorganiſation von 1860. Jn der
Sitzung vom 18. Dezember 1863 fiel die
Aeußerung eines Demokraten, daß die Re-
gierung Bismarcks durchaus ungeeignet und
völlig außerſtande ſei, mit Dänemark einen
Krieg zu führen. Darauf Bismarck: „Jch kann
Sie verſichern und das Ausland verſichern,
wenn wir es für nötig finden, Krieg zu füh-
ren, ſo werden wir ihn führen, mit und ohne
Jhr Gutheißen.“ Daraufhin lehnte das Ab-
georödnetenhaus die von der Regierung ge-
forderte Kriegsanleihe ab und wiederholte
die Ablehnung am 22. Januar 1864 mit be-
deutender Stimmenzahl. Die Ereigniſſe haben
die Haltung des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes in Militärfragen ſchlagend als kurz-
ſichtig verdammt. Sein Nachfolger in Wehr-
fragen, der deutſche Reichstag, hat leider
nichts aus der Geſchichte gelernt, denn ſeinem
Knauſern und ſeinen Abſtrichen an faſt allen
Wehrvorlagen iſt es im weſentlichen zu
danken, daß Noröſchleswig mit Düppel und
Alſen heute wieder däniſch ſind.

im Frieden.
We

Mit der „Karlsruhe“ auf großer Fahrt in Niederländiſch-Indien,

Jn dieſen Tagen kehrt der Kreuzer
Karlsruhe von ſeiner Weltr eiſe

heim. Fben laſen wir noch von der wert-
vollen Aufklärungsarbeit, die ſeine Beſatzung

in Nordamerika Boſton fürunſer immer noch mißverſtandenes Deutſch-
tum geleiſtet hat. Damit hat die Reiſe der
„Karlsruhe“ noch auf ihrer letzten Etappe den
Erfolg gebracht, der in allererſter Linie
Ziel und Zweck dieſer Auslandsfahrten
unſerer Reichsmarine iſt: Werkleine
bung und Aufklärung zugunſten
unſeres Vaterlandes und dadurch Berich-
tigung irriger Vorſtellungen in der öffent-
lichen ausländiſchen Meinung, gleichzeitig
aber auch Fühlungnahme mit dem
Deutſchtum in Ueberſee und mora-

rkung ſeiner oft ſo erſchwerten Po-
ſition. Jn wie hohem Maße Kommando und
Beſatzung der „Karlsruhe“ dieſen beiden

Aufgaben gerecht geworden ſind,
beſonders anſchaulicher Weiſe
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wichtigen
de zeigt in
der Beſuch des Kreuzers in
ländiſche-gndien im letzten Winter,
denn gerade dort, weitab von Deutſchland
und ſeiner Einfluß-Sphäre, galt es gegen
ein Maß von Skepſis und Voreingenommen-
heit anzukämpfen, wie man es ſich hier in der
Heimat nur ſchwer vorſtellen kann.

So mußte die Beſatzung der „Karlsruhe“
ſowohl in Padang als auch in Soera-
baig ſchon beim Einlaufen feſtſtellen, wie
zurückhaltend und kritiſch die öffentliche
Meinung dem Beſuch des deutſchen Kriegs-
ſchiffes gegenüber ſtand. Nachdem es den
Offizieren und Mannſchaften gelungen war,
wenigſtens das erſte Eis zu brechen, nachdem
das muſtergültig diſziplinierte Auf-
treten unſerer blauen Jungensden erſten Kontakt'mit der Bevölkerung er-
möglicht hatte, mußten Kommandant und
Offiziere eine Flut von Fragen über
ſich ergehen laſſen, die zeigten, welche Vor-
ſtellungen in den Köpfen der Leute da drüben
über das neue Deutſchland ſpukten.

Und dann wandelte ſich das Bild zu
ſehends. Die keineswegs deutſchfreundliche
Preſſe von Padang ſchlug ſehr bald eine
andere Tonart an. Es hat auch für uns in
der Heimat allergrößtes Jntereſſe, zu erfah-
ren, was damals der „Sumatra-Bode“
unter anderem ſchrieb: „Es iſt der Geiſt, den
wir Holländer von der geſamten Bemannung
der „Karlsruhe“ haben ausgehen ſehen,
wie von hoch, ſo von niedrig, es war ein
neuer Geiſt, ein uns unbekannter Getſt,
aber ein Geiſt, der unſer ganzes Blut und

unſer ganzes Denken durchſtrömt.“ Wenn
das gleiche Blatt ſeine Betrachtungen mit
den Worten ſchließt: „Wir ſcharen uns alle in
Padang an die Seite unſerer deutſchen Ein-
geſeſſenen mit dem Wunſche HHeil und
Sieg',“ ſo bedeutet ſolche Kundgebung
nicht nur eine erfreuliche Wandlung der
öffentlichen Meinung zugunſten des
Deutſchen Reiches, ſondern zugleich eine
moraliſche Stärkung des dortigen Ueberſee-
Deutſchtums, wie man ſie ſich nicht beſſer
wünſchen kann.

Ganz ähnlich lagen die Dinge in Soerag-
baia, wo die führende politiſche Zeitung
„Jn diſche Courant“ ſich bislang in
einer recht abfälligen Kritik gegen das na-
tionalſozialiſtiſche Deutſchland zu ergehen
pflegte, worunter naturgemäß die dortige
Ortsgruppe der NSDAP beſonders
zu leiden hatte. Dank dem Beſuch der
„Karlsruhe“ änderte ſich die Tonart auch
dieſes Blattes ganz weſentlich zugunſten des
Deutſchen Reiches. Noch tiefer beeindruckt
zeigte ſich die andere politiſche Zeitung des
Ortes, das „Soerabaiaſch Handelsblad“
deſſen Chefredakteur in einem politiſchen
Leitartikel mit bemerkenswertem Verſtänd-
nis den Belangen des Dritten Reiches ge-
recht wurde, wenn er ausführte: Die Reiſe

des Kreuzers habe die Bedeutung, den Fri e-
denswillen des neuen Deutſchland und ſeinen Willen zur Arbeit zu ver-
künden. Durch dieſen Arbeitsbegriff habe
man in Deutſchland die ſcharfen Stande s-
unterſchiede von früher beſeitigt;
heute ſeien Unternehmer und Arbeiter, Offi-
ziere und Soldaten nichts anderes als Räder
in der großen deutſchen Volksſtaatsmaſchine,
alle unentbehrlich, alle aufeinander ange-
wieſen, jeder den Wert des andern reſpek-
tierend. Daß dieſer neugeſchaffene Zuſtand
die Diſziplin nicht zu beeinträchtigen brauche,
das habe die Beſatzung der „Karlsruhe“ be-
wieſen.

Soweit die Preſſe, eine Preſſe, die noch
vor kurzem nicht nur ohne jedes Ver-
ſt ä nönis für das Deutſchland Adolf
Hetlers war, ſondern darüber hinaus das
ihrige tat, das neue Reich zu kritiſieren und
zu verdächtigen.

Es iſt eine einfache Wahrheit, daß zu
allen Zeiten der Menſch durch ſein Auf-
treten, durch ſeine Perſönlichkeit weit ſtärker
auf die menſchliche Meinungsbildung ein-
wirkt, als all- eſchriebenen Worte es ver-
mögen. Und ß rſt wird der Umſchwung in

der geiſtigen Einſtellung fener Ueberſee-
Europäer verſtändlich: Holländiſche Kaufleute,
hohe Beamte der Behörden und Offiziere
des Marinekommandos von Soerabaia ſind
damals zum deutſechn Generalkonſul gekom-
men und haben ihm Worte der Be
wunderung und Anerkennung über die
Beſatzung des deutſchen Kreuzers
geſagt; beſondere Hochachtung erwarb ſich der
Kommandant, Fregattenkapitän Frhr. von
Harsdorff, der allgemein als hervor
ragender und vorbildlicher Offizier bekannt
wurde. Von ihm und ſeinen Offizieren und
Mannſchaften ſprachen die Leute von Padang
und Soerabaiag, und die Art des Auftretens,
die Haltung dieſer deutſchen Seeſoldaten, die
etwas Einmaliges iſt auf der Welt, hat weit
über dieſe Gebiete hinaus bis nach Batavia
Kreiſe gezogen und die Oeffentlichkeit in
ihren Bann gezwungen

Aber noch etwas anderes hat ſich voll
zogen. Es betrifft das Deutſchtum in
Holländiſch-Jndien, das gerade in
Padang und Soerabig uneins und in ſich
zerriſſen war und deſſen ſeeliſche Wieder
ſtandskraft einer planmäßigen, unwahren und
gehäſſigen Berichterſtattung über das Mut
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Rundfunkvorkrag über Panzerwagen.
Am 3. Juli wird Oberleutnant Haberland

von der 4. Kraftfahrabteilung über den Leipziger
Reichsſender im Rahmen der Vortragsreihe
„Waffen, die wir nicht haben zum
Thema „Fernerkundung im Straßenpanzerwagen“
ſprechen. Jn einem modernen Heere muß die Auf
klärung vor dem Kampf mit allen Mitteln betrieben
werden; ihre Ergebniſſe geben der Führung die
Unterlagen für ihre Entſchlüſſe. Hierzu dient außer
der Aufklärung durch Kavallerie und Flieger die Auf
klärung in gepanzerten Kraftfahrzeugen, den
Straßenpanzerwagen. Es wird einerſeits
der Stand der Ausrüſtung mit Straßenpanzerwagen
der wehrfreien Mächte beſprochen werden und
andererſeits die Art und Weiſe, mit der ſich Deutſch
land für die Ansbildung mit Blechatrappen be
helfen muß.

terland zu erliegen im Begriffe ſtand. Der
energiſchen und klugen Vorarbeit des deut-
ſchen Generalkonſuls, der ſich zu dieſem
Zweck nach Soerabaia begeben hatte, gelang
es die deutſche Kolonie, deren Mit-
glieder ſich anläßlich der Beratungen über
den Kreuzerempfang ſtark veruneinigt hatten,
ſoweit zur Einſicht zu bringen, daß auch die
nichtnational ſozialiſtiſchen Grup-
pen dem ankommenden deutſchen Kriegsſchiff
und ſeiner Beſatzung in einer würdigen und
zu vorkommenden Haltung ent-gegenkamen. Danach gelang es dann dem
Kommandanten und ſeinen Offizieren bei
offiziellen Empfängen, auf Geſelligkeiten und
durch Vorträge das geſamte Deutſchtum der
Holonie vom Weſen des neuen Reiches der-
art zu überzeugen und an ihre vater-
ländiſche Pflicht zu erinnern, daß aus den
ſich befehdenden Gruppen kurze Zeit darauf
eine Arbeits gemeinſchaft begründet
werden konnte.

Der deutſche Kreuzer „Karlsruhe“ hat
einen Sieg errungen, eine fried-
liche Schlacht geſchlagen. Wenn es im
Krieg hieß, für Deutſchland in den Tod zu
gehen, ſo heißt es heute, mit gleichem
Mut für Deutſchland zu leben.Damals hieß es, mit der Waffe gegen den
bewaffneten Feind zu ziehen, heute: mit
nichts anderem als der ſauberen Hal-
tung des Soldaten und mit politiſchem
Feingefühl die feindlichen Geifter zu be-
ſiegen. Die Männer von der „Karlsruhe“
werden das eine wie das andere können

Ulrich v. Sobbe.

Alle Welk rüſfek auf.
Englands Höhlen als Luftſchutzkeller.

Jm Rahmen der vom Kriegsminiſterium erlaſſener
Vorſchriften für den Luftſchutz hat man jetzt als Zu
fluchtsorte bei Luftangriffen auch auf natürliche Höh-
len zurückgegriffen: ſolche befinden ſich beiſpielsweiſe
in der Nähe von Chislehurſt und Kent, von denen
es heißt, daß ſie 30 000 Menſchen Unterkunft und
Schutz gewähren können

Frankreichs nene Luftrerbindung zum Kongo
Mit Beginn des Jahres 1935 ſoll auf Anordnung

des Luftfahrtminiſteriums ein regelmäßiger Flug-
Pendelverkehr von Algier an der nordafrikaniſchen
Küſte nach dem franzöſiſchen Kongo eingerichtet wer-
den (Endſtation Brazzaville). Es kann wohl kein
Zweifel darüber herrſchen, daß dieſer Luftverkehrdienſt
in hohem Maße auch ſtrategiſche Bedeutung für das
afrikaniſche Kolonialheer Frankreichs hat.

U. S. A. braucht Panzerplatten.
Bemerkenswert für die fieberhafte Rüſtungstätig-

keit der Jnduſtrie in den Vereinigten Staaten iſt die
Tatſache, daß eine Panzerplattenfabrik in Caotesville
(Pennſylvanien), die Firma Lukens Steel Company,
die ihren Betrieb 1932 geſchloſſen hatte, nunmehr
wieder arbeitet; das frühere Arbeitsperſonal wurde
ſogar um 130 Mann verſtärkt. Drei weitere Panzer-
plattenwerke und 10 Hochöfen der gleichen Geſellſchaft
ſind bereits ſeit einiger Zeit voll beſchäftigt.
Sowjetruſſinnen unterm Stahlhelm.

Die Militariſierung der Frauen wird
zufolge einer Verfügung des Kriegskommiſſariats
energiſch weiter ausgebaut. So wird zunächſt bei der
obengenannten Militärſtelle ein Amt zur militäriſchen
Schulung der proletariſchen Frau eingerichtet. Dieſem
Amt wird hinfor; die militäriſche Ausbildung der
Frauen unterſtehen. Die bereits exiſtierenden Frauen
bataillone werden den zuſtändigen Garniſonen der
Roten Armee eingegliedert. Jn den roten Gene
ralft ab wird erſtmalig auch eine Fran einziehen,
und zwar als Referentin für die frauenmilitäriſche
Abteilung. Es verlautbart, daß die roten „Amazonen“
nicht nur mit leichten Feuerwaffen, ſondern auch am
ſchweren Maſchinengewehr ausgebildet werden ſollen;
bei einigen Formationen ſah man bereits Frauen im
Stahlhelm,
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Panzerwagen ſchützen Expreß
Das Attentat auf den Peking Mukden-Zug.

Wie Reuter aus Tokio meldet, iſt auf
den erſten von Peking nach Mukden durch-
gehenden Expreßzug in der Nähe von Lutaiein ne verübt worden. Vier Perſonen wurden dabei getötet.

Trotz des Anſchlags iſt am nächſten Tag
der Expreßzug unter ſtrenger militäriſcher
Bewachung wieder abgelaſſen worden. Die
chineſiſchen Behörden haben erklärt, daß an
den Expreßzug demnächſt Panzerwagen an-
gehängt werden, um jeden Anſchlag von Auf
ſtändiſchen vorzubeugen. Vis jetzt wurden im
Zuſammenhang mit dem Attentat am Sonn-
tag 18 Perſonen in Haft genommen.

Der König von Südſlawien
für eine deutſch-franzöſiſche Verſtändigung.

Der „Petit Pariſien“ veröffentlicht eine
Unterredung mit König Alexander von Süd-
ſlawien, in der der König ſeine Ueberzeugung
zum Ausdruck bringt, daß kein Land ernſtlich
daran denke, einen Krieg zu entfeſſeln. Das
Friedensgebäude würde nach ſeiner Anſicht
beträchtlich verſtärkt werden, wenn Deutſch-
land und Frankreich bereit wären, ſich
direkt miteinander zu verſtändigen.

Erziehung des Heeres
im Geiſte des Nationalſozialismus.

Nachdem kürzlich die Pflichten des deut-
ſchen Soldaten im nationalſozialiſtiſchen
Staate bekannt gegeben worden ſind, wird
nunmehr auch eine Neufaſſung der Anweiſung
für die Durchführung des Unterrichts für
Unteroffiziere und Mannſchaften mitgeteilt.
Danach ſoll der Unterricht den Unteroffizieren
und Mannſchaften entſprechend ihrer Vorbil-
dung und geiſtigen Veranlagung die Kennt-
niſſe vermitteln, die ſie für ihren ſpäteren
Beruf als Beamte, Angeſtellte oder im freien
Erwerbsleben brauchen. Gleichzeitig ſoll er
in Einklang mit der militäriſchen Erziehung
dieſe Soldaten im Geiſte des Nationalſozia-
lismus erziehen. Jede konfeſſionelle Beein-
flufſſung iſt vom Unterricht fernzuhalten.

Ehrung der Kolomialpioniere.
Der Kolonialgedenktag in Berlin.

Zur Erinnerung an die vor 50 Jahren am
5. Juli 1884 erfolgte erſte Hiſſung der deut-
ſchen Flagge auf afrikaniſchem Boden iſt der
1. Juli im ganzen Reich als Kolonialgedenk-
tag feſtlich begangen worden. Jn den Kund-
gebungen wurde der Männer gedacht, deren
Tatkraft der deutſchen Nation vor einem
halben Jahrhundert in Afrika und in der
Südſee kolonialen Beſitz und damit wertvolle
Rohſtoff- und Abſatzgebiete geſichert hat. Die
Ehrungen galten namentlich Lüderitz,
Guſtav Nachtigal und Dr. Karl Peters.

Guſtav Nachtigal war es, der am 5. Juli
1884 in der Hauptſtadt von Togo, in Lome,
die deutſche Flagge gehißt und damit den
Grundſtein zur Weltgeltung Deutſchlands auch
auf kolonialem Gebiet gelegt hat. Jn Berlin
wurde Sonntagmittag am Ehrenmal Unter
den Linden ein Kranz in den Reichsfarben
niedergelegt; der Präſident des Reichskolonial-
bundes, Gouverneur a. D. Exz. Dr. Schnee,
ſprach hier nach ſtillem Gedenken einige Worte
der Erinnerung an die Pioniere deutſcher
Kolvnialgeltung.

Zuſammenkunft Macdonald-Rooſevelt?
„Daily Herald“ meldet, daß der engliſche

Miniſt erpräſident Macdonald ſeinen Er-
holungsurlaub in Kanada möglicherweiſe
zu einem Beſuch bei dem amerikaniſchen
Präſidenten Rooſevelt benutzen werde.
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Ekraſikunterdensenderäumen
Sprengſtoffanſchlag auf Wiener Rundfunk Großer Schaden

Jn den Lagerräumen des Wiener Rund
funks, der „Ravag“, trug ſich geſtern frilh
eine ſchwere Sprengſtoffexploſion zu.
Mit gewaltigem Knall entlud ſich eine Ekr a-
ſitbombe, deren Wirkung noch dadurch
geſteigert wurde, daß eine ganze Reihe der
in den Räumen gelagerten Ammoniakflaſchen
durch die Bombenexploſion ebenfalls zur Ent
zündung gebracht wurden. Der hierdurch an
gerichtete Schaden ſcheint außerordentlich groß
zu ſein. Vermutlich ſind mehrere Wände ein
geſtürzt, denn die Feuerwehr ſah ſich ver
anlaßt, die Decke zu dem Geſchoß der Sende-
räume abzuſtützen. Aus gewiſſen zurückhal
tenden Aeußerungen leitender Perſönlichkeiten
der Ravag läßt ſich entnehmen, daß auch die
Senderänme ſelbſt nicht unerheblich ge
litten haben.

Angriff auf den Nanga-Parhat.

Neuer Bericht von der Himdlaya- Expedition.

Dem Drahtloſen Dienſt iſt von dem
Leiter der deutſchen Himalaya Expedition fol
gender Bericht zugegangen: Die Tage ſind
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hat nunmehr offenbar eingeſetzt. Es beginnt
der Hauptangriff auf den Berg. Er wird in
zwei Partien geführt. Beide Gruppen wollen
ſich am Silberſattel des Nanga-Parbat in
7000 Meter Höhe vereinigen. Alle Teilnehmer
befinden ſich bei beſter Geſundheit.

Die 500 000. Meile des Zepp“
Deutſche Präziſion und Pünktlichkeit.

Die 500 000. Meile wird das Luftſchiff
„Graf Zeppelin“ auf ſeiner am 30. Juni
in Buenos Aires begonnenen Rückreiſe von
Südamerika nach Deutſchland zurücklegen.
Eine Rieſenleiſtung iſt mit dieſer
Rekordziffer erreicht, denn ſie iſt gleichbedeu-
tend mit dem zwanzigfachen Erdumfang am
Aequator oder mit einer Hin- und Rückreiſe
zum Mond mit dreifacher Mondumkreiſung.
Es iſt die 370. Reiſe des Luftſchiffes, auf der
es dieſe Rekordziffer erreicht. Auf allen
Fahrten hat der Zeppelin ſeinen Fahrplan
mit vorbildlicher Pünktlichkeiteinhalten können.

zu verkaufen.
Es gehörte dem Herzog von Wellingkon Sklavenhandel in Liberia

Ein berühmtes Haus, das den Namen
eines weltberühmten Mannes trägt, wird in
London zum Verkauf geſtellt. Es fehlt nur
noch die Einwilligung der engliſchen Regie-
rung, die dieſes Beſitztum dem Manne
ſchenkte, der den Namen ſeiner Familie welt-
berühmt gemacht hat, nämlich dem Herzog
von Wellington. Das Grundſtück ſelbſt
iſt in der Stadt London regiſtriert als „Lon-
don Nr. 1“. Der neue Titelinhaber der
Familie Wellington will es verkaufen oder
wenigſtens vermieten. Der Privatverkauf der
Beſitzung, die gegenüber dem WellingDenk-
mal an der Ecke des Hydeparkes ſteht, iſt
un wahrſcheinlich. Es wird angenommen,
daß das Haus renvviert und als Reſidenz für
den Herzog und die Herzogin von York be-
nutzt werden wird.

Jn der Aequator-Zone, an der weſtafri-
kaniſchen Küſte, iſt der Negerſtaat Liberia vor
längerer Zeit gegründet worden mit Unter-
ſtützung amerikaniſcher Menſchenfreunde, die
dieſen Staat als Heimat für freigelaſſene
Sklaven betrachten wollten. Weite Land-
ſtrecken von Liberig ſind noch heute unent-
deckt, und man hatte bisher angenommen,
daß die in den böſen vergangenen Jahren in
Sklaverei gehaltenen Schwarzen in ihrem
neuen Staat der Freiheit ein angenehmes
Leben verbringen könnten. Scheinbar iſt das
aber nicht ganz ſo. Jedenfalls hat Sir John
Simon ein Blaubuch erſcheinen laſſen, worin
er nicht mehr und nicht weniger behauptet,
als daß die ehemaligen Sklaven, die man als
Freigelaſſene im Lande Liberia anſetzte, nun-
mehr ihrerſeits ſeit geraumer Zeit die Ein-
geborenen dieſes Landes als Sklaven unter-
jochten und verkauften. Der ehemalige
Sklave als Sklavenhändler iſtwahrhaftig ein Faktum, das hinſichtlich der
Humanität und Moral ironiſch zu ſtimmen
vermag.

Jn dem erſt kürzlich fertiggeſtellten
Schwimmbad in Heidelberg i. E. wagte

ſich der 19 Jahre alte Bäckergeſelle Ernſt
Stiehl, obwohl er noch nicht richtig ſchwim-
men konnte, in den tiefen Teil des Bades
und ertrank. Die anderen Beſucher des
Bades konnten dem jungen Manne keine
Hilfe bringen, da ſie ſelbſt nicht ſchwimmen
konnten. Auch der ſtellvertretende Bademei-
ſter war des Schwimmens unkundig und der
Rettungsring war zu allem Unglück einge-
ſchloſſen. Die Leiche Stiehls konnte erſt nach
längerem Suchen geborgen werden.

t

Es dürfte bisher kaum bekannt ſein, daß
in der Nähe von Stade am Elbeufer ein
Sandſtreifen ſchon vor etwa 200 Jahren den
Namen Hitlerſand geführt hat. Auf alten
Elbkarten, die ſich in Stade noch vorfinden,
iſt dieſer Name verzeichnet. Die Bezeich-
nung geht auf eine Schanze zurück, die König
Chriſtian V. anläßlich der Befeſtigung von
Glückſtadt im Jahre 1616 an der Elbe errich-
ten ließ. Die Schanze wurde nach dem in
der Nähe liegende Hettlingen mit Hettlinger
Schanze bezeichnet und hieß dann kurzweg
Hitlerſchanze.

Wie aus Valencia gemeldet wird, ex-
plodierte am Montagabend gegen 11 Uhr vor
dem dortigen deutſchen Konſulat eine Bombe.
Die Fenſterſcheiben des Gebäudes gingen in
Trümmer. Perſonen wurden nicht verletzt.

Endlich in Warſchau
Polniſche Ozeanflieger vom Pech verſolgt.
Die polniſchen Ozeanflieger Brüder Ad a-

mo wie z ſind am Montag um 17.15 Uhr auf
dem Warſchauer Flugfeld gelandet, nachdem
ſie auf ihrem Weiterflug von Croſſen noch
ein drittes Mal (in Thorn) notlanden
mußten. Auf dem ganzen Wege wurden ſie
von polniſchen Militärflugzeugen begleitet.
Auf dem Flugfeld hatten ſich etwa 50 000 Men-
ſchen verſammelt, die die Flieger begeiſtert
begrüßten.

Die ſtabile Schönheitswetterlage

Rächtliche 5chießerei in Leipzig
Radfahrerin verwundet. Täter geflohen

Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag
kam es in der Holſteinſtraße zu einem auf
regenden Zwiſchenfall. Ein etwa 26jähriger
Mann verfolgte aus noch nicht bekannter Ur
ſache einen Radfahrer und forderte dieſen
unter Drohungen zum Halten auf. Plötzlich
feuerte der Verfolger zwei Schüſſe ab. Einer
traf die gänzlich unbeteiligte Radfahrerin
Eliſabeth N. und verletzte ſie ſchwer.

VomsScheinwerferlicht geblendet
Schweres Verkehrsunglück bei Kottbus.
Auf der Kottbus-Spremberger Chauſſee

ereignete ſich ein ſchweres Ver ehrsunglück,
dem zwei Menſchenleben zum Opfer fielen.
Ein mit drei Perſonen beſetzter Perſonen
kraftwagen, deſſen Führer durch die Lichter
eines entgegenkommenden Autos geblendet
war, überfuhr einen vor ihm fahrenden Rad
fahrer und geriet ins Schleudern. Der
Wagen raſte gegen einen Baum und über
ſchlug ſich ſeitlich mehrmals. Der Radfahrer
und ein Jnſaſſe des Autos waren auf der
Stelle tot.

Neues in aller Kürze.
Amtlich wird mitgeteilt: Derr Herr Reichs

präſident hat den bisherigen Regierungs
präſidenten von Ober- und Mittelfranken,
Obergruppenführer der SA. Hans Hoff
mann, zum Staatsſekretär beim
Reichsſtatthalter in Bayern ernannt.

Generalleutnat Oswald Lutz, Jnſpekteur
der Kraftfahrtruppe des Reichsheeres, begeht
heute die Feier ſeines 40jährigen Dienſt-
jubiläum

Das neue großlitauiſche Landesdirektorium
des Memelgebietes entfernt planmäßig
alle deutſchen Beamten aus wich-
tigen Stellungen und erſetzt ſie durch
Litauer.

Die engliſche Regierung hat die Ein
richtung des Clearingamtes, die
für den 1. Juli vorgeſehen war, wegen des
ausſichtsreichen Standes der deutſch engliſchen
Beſprechungen verſchoben.

Die Belegſchaft der Berliner Spätblatt-
betriebsgemeinſchaft G. m. b. H. die bis-

herige Gefolgſchaft des „Achtuhrabendöblattes“
D hat die Her ausgabe der Zeitung über

nommen.
Der Landrat des Kreiſes Güſtrow hat den

Gutspächter Lindenberg in Parum
ſeines Amtes als Gemeindevorſteher
enthoben und Anzeige erſtattet, nachdem
feſtgeſtellt worden iſt, daß Lindenberg ſeinen
Arbeitern verdorbenes Fleiſch verabfolgt
hatte.

Wie aus beſtunterrichteter Quelle ver-
lautet, wird der franzöſiſche Außenminiſter
auf ſeiner Reiſe nach London am 8. Juli
vom Kriegsmarineminiſter Pisét ri begleitet
ſein. Piétri geht nach London, um an den
Vorbeſprechungen für die Londoner Flotten-
konferenz teilzunehmen.

Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck
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Für die Reise,
für die Ferien!

wieder haben Wir e neuesten
Sommersciſuhe

in Pyjama, Sandaletten und Opanken in
und großer

Weiterhin bringen wir für den Herren

kmmner

allen Preislagen

das Neueste in

huftigen Federgewichtsschunen

Mk.eine Wonhltat für den
Fuß in braun Box-
kalf, Halbschuh brei-
ter u. schlank. Form

Zum Wandern in verschied.

bequem. Schnürschuhe
in leichter und schwerer Ausführung!
Für kinder: S a m daletten,
Sandalen, weiß Leinen, sowie die
nach Vorschrift S teten BD M. U
r. SchHh un S

Familſen Nachrichten

qu s anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Ammendorf

Landwirt Hermann Ratſch, 50 Jahre
Halle

Otto Schwarz, 66 Jahre
Lina verw. Käſtner geb. Ahbert, 71 J

Landsberg
Landwirt Wilhelm Lehmann, 55 Jahre.

Naumburg
Otto Frenzel.

Feipzig
Fleiſchermeiſter Robert Schneider, 58 J.
Bäckermeiſter Heinrich Hellfritſch, 75 J.
Hermann Seydel, 74 Jahre.
Baumeiſter Otto Sperling.
Johanna Jakobi verw. RNkrow geb.
Wendt.

Erfurt
Direktor Hans Jacobs

Hartobſt Verkauf
Der meiſtbietende Verkauf der dies

jährigen Hartobſtnutzung des Rittergutes
Kriegsdorf findet
Mittwoch, d. 4. Juli d. Js. nachm. 5Uhr,
im Gaſthaus Hempel in Kriegsdorf
ſtatt.

Empfehle zu beſonders billigen Preiſen

und Frau.

Die Ritterguts verwaltung.

eine große Auswahl prima hochtragend
und friſchmilchende

und

darunter auch einige

illy Ziegenhorn
Schafſtädt, Telephon Nr. 319

Zugkühe.

Ab morgen ſteht ein neuer Transport
oſtpreußiſche, hochtragende u. abgekalbte

ehe ſowie Jungvieh
zur Zucht u. Maſtſehr preis wert zum Verkauf.

Vieh- und Pferdegeſchäft
Karl Knorr, Merſeburg, Neumarkt 42,

Telefon 3292. Mein direkter Einkauf in
Oſtpreußen ermöglicht mir ſtreng reelle
Bedienung und niedrigſte Preiſe.

Ehrentraut
Allein verkauf der Salamanderschuhe

3 Zimmer, Küche,
Speiſekammer,

Balkon, zum 1. Okt.
1934 vermietet.

Lahnweg 2.

Bauſtelle
600 qm

am Feldſchlößchen,
ſofort zu verlaufen.
Anſr. C 1822 Geſch.

Wanderer
612, billig zu verk.

Göhlitzſch,
Kirſchbergweg 2.

Auswahl.

Voynung J

Vor der

nicht vergeſſen
das Tageblatt
nach ſenden zu
laſſen!

Leihbibliothek
oder geeign. Bü-
cher gegen Kaſſe
zu kaufen geſucht.
Angeb. u. R 1430

Geſchäftsſtelle.

Abſatzferkel
verkauft
Förſter, Creypau.

2 Läuferſchweine u.
J einjähr. Legehühner

zu verkaufen.
Ludwig-

Jahn Straße 32.Schützen haus n

9.75
Farben die

kreis-
haus

jed. Mittwoch
nachmittag

Gr. Gartenkonzert
des Freiw. Arbeitsdienſtes unter Leitung
von M3F. Niemand. Eintritt frei!
Bei ungünſtigem Wetter im Saal.

Vohkspreise: Sähh
Nachm. hbelbe Preise für jedermann

rohHALLE zſepheon 312 7Segen Vageraberſulinng

kaufen wir bis auf weiteres

keine Papierabfälle

Roerne Druchſachen

erhalten Sie im
Merſeburger Tageblakt

s blatt ſchnellſtens

Obſtverpuchtung.
Der m iſtbietende Verkauf der diesjährigen
Obſtnutzung der Gemeinde Trebnitz findet
Freitag, den 6. Juli, dieſes Jahres,
nachmittag 6.30 Uhr, im Gaſthaus Fiedler
in Trebnitz ſtatt.

Der Gemeindeſchulze.

Z- Zimmer Wohnung

mit Bad von pünktlichem
Mietezahler geſucht.
Angebote unt. C 3648 Geſch.

Mittwoch, en 4. un 1934
Großes

Vachwittags- Konzert

e

Es spielt die
Kapelle Dünnhaupt
(Großkayna)

B e g i 16 U her
Keine erhöhfen Einfriftspreise!

n n

Neise

ſ

Unterziehen Sie efnmal Ihren Boden nd
Keller einer Prüfung und versuehen Sie,
die für Sie wertlosen Gegenstände durch
eine kleine Anzeige im „Merseburger Tage-
blatt“ zu verkaufen. Sie werden erstauntsein,
wie viel Interessenten sich noch dafür finden

III

Lauchstädter
Brunnen
zu fiaustrinkkuren
Seit mehr als 200Jahren millionenfachbewährtbei

5 Rheumatismus, Gicht
Ischias, Blutarmut, Nervosität

S m schlechter Blutbeschaffenheit

Bestes Kurgetränk bel Zucker- und
Nilerenlelden, Arterienverkalkung

Man hüte sich vor Nachahmungen und verlange
h nur den echten Lauchstädter Mineralbrunnen

mit der oben abgebildeten Original -Etikette.

Lauchstädter Brunnen ist zu beziehen durch Apotheken,
Drogerien und Mineralbrunnenhandlungen.

Brunnenversand der Heiſquelle Bad Lauchstädt.

len a 22 1934Sode Aberolle u hoben

Durch eine kleine Anzeige im „Merseburger
Tageblatt“ läßt sich bekanntlich alles an
den Mann bringen. Für Dinge, die für Sie
wertlos sind und die Ihnen nur Platz auf
dem Boden und im Keller wegnehmen, gibt
es oft noch Interessenten. FVin paar Mark
lassen sich aus vielen noch herausschlagen.

als Lieine Amelge im Merseburger

e C kosten jetzt nur

Jeden Mittwoch
öchlachtefeſt

e 15
Stadt Cafe

Zeikungs
Makulakur

hält vorrätig

Merſeburger

Tageblakt
Hälterſtraße

ledig, bis 24 Jahre,
zuverläſſig, ſof. geſ.
Spergau, Pfarrſtr. 4

Konditorlehrl.
ſowie Lehrfräulein
zum Verkauf geſucht.
Bildoff. un Lebens-
lauf an Konditorei
und Bäckerei

Artillerieſtraße 95.

mm In ſninnnmnie l nnnn
Feit

bedienen Sie ſich

bitte unſ. Filiale

S Markt 24
nimmt v nennt

Mädchen
23 Jahre, mit Näh-
kenntniſſen ſucht zum
15. 7. od. 1. 8. Stell.
im Haushalt.

Martha Steube,
Lützkendorf.

Kleine
Anzeigen

schaffen
Umsatz!

Handwerker
30 er, wünſcht Be
tanniſchaft m. lieben

jüngerem, häuslich.
Mädel zwecks Heirat.
Vertrauensv. Bild
offerten erbeten unt.
R 1429 Geſch.

Heirgt
wünſcht anſtändige
Mamſell, 40 Jahre,

vom Lande, Ver-
mögen, eig. Heim,
mit ſtrebſamen Herrn
in ſicherer Stellung.
Offerten poſtlagernd

h

Geſchirrführer

P. Fritze, Halle/S.,

iſt Gelder

M 177 Teuchern.

ſſſ Nach vollſtändiger Renovierung und Umban
S Mittwoch,

den. Juli

LLinweihungsfeier
l Kapelle Niederreuther. Jndem wir unſeren

ſehr verehrten Gäſten für das bisher entgegen
gebrachte Wohlwollen herzlichſt danken, bitten
wir, uns dieſes auch weiterhin zu bewahren

n Otto Schulze und Frau.
An den Umbauarbeiten waren

folgende Firmen beteiligt:

Ernſt Bernhardt
Gotthardſtraße 42, Telefon 2521

Werkſtatt für Dekorations-
Polſter u. Tapezierer- Arbeiten

Wilh. Bütkner Co.
Baugeſfchäft
Friedrichſtraße 36 Telefon 2492

Georg Dornburg
Bauunternehmer Damaſchkeſtraße 47 Tel. 3038

Alfred Ernſt
Parlettgeſchäft Saalſtraße 3

Herbert Rech, Ingenieur
ZentralHeizungen
Friedrichſtraße 12 Telefon 2230

Gebr. Scheibe
Das Haus für gute Möbel
Schmale Str. 25 Große Sixtiſtr. t4 Tel. 2035

D. -choſg Witwe
Bau u. Möbeltiſchlerei, Gotthardſtr. 34, Tel. 2458

Albert Wadle
Malermeiſt er
Kleine Ritterſtraße 45 Telefon 2731

tone O
des Erfolg

erreichen auch Sie

SEN

durch eine laufende Anzeige im
I NMerseburger Tageblatt

Rundſunkprogramm am Mittwoch

50

6.00: FunkgymnaſtikLeipzig 6.15: Zageſpeuqh-
Wellenlänge 382 6.20: Frühkonzert. Jn einer Pauß

5.55: Für den Baurn. T i Reneſte Nachrichten.

F ſtik. errzeic t 8.45: Leibesübung für die Frau.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten. 9.00: Hauswirtſchaftlicher Lehrgang

3.00: Funkgymnaſtik. 9.40: Kindergymnaſtik.
8.20: Frühkonzert
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Wetterbericht.
11.40: Für den Bauern.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert.
13.00: Nachrichten.
13.10: Meiſter der Muſik (IV):

20. Jahrhundert (Schallplatten).14.00: Rachrichten. 9 Anſchl.: Börſe
und Wetterbericht.

15.20: Für die Jugend: Winke für
Fahrten in die Berge; Fritz Horn.

15.40: Wirtſchafts nachrichten.
16.00: Jugendſtunde: „Der Wanderer

zwiſchen beiden Welten.“ Walter-
FlexFeierſtunde.

17.10: Das Dresdner Harfenquartett
ſpielt.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchl.: Wetter und Zeit.18.00: Forſcherſchickſale: Johann
Guſtav Droyſen; Walter Gehl.

18.15: Feierabend. „Das luſtigeDorf.“ Eine heitere Hörfolge von

Hans Eich.
19.00: Lautenlieder von Armin Knab.

Geſungen von Oscar Beſem-
felder.

19.35: Elefantenjagh in Angola;
Walter Hietzig.

19.55: Kulturpropaganda.
20.00: Nachrichten.
20.10: Reichsſendung: „Unſere Saar

den Weg frei zur Verſtändi-
gung.“

20.30: und abends wird ge
tanzt.“ Di Tanzkapelle des
Reichsſenders Hamburg. Leitung:
Erwin Bolt.

22.00: Fuchsgraben. Eine luſtige Ge
ſchichte von Georg von der Gabe-
lentz.

22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.50: Tanzmuſſk.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterber

auf Schallplatten. Neueſte Nachrichten.
Funkſtille.
Fröhlicher Kindergarten.
Deutſcher Seewetterbericht.
Stunde der Hausfranu.

11.55: Wetterbericht.
12.00: Mittagskonzert.

Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Schallplatten.
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche.
15.00: Wetter- und Börfenberichte.
15.15: Für die Frau. Neue Kinder

bücher.

15.40: Fürs deutſche Mädel. Volks
deutſcher Kampf und deutſch
Jugend; Hanna Albrecht.

16.00: Muſik am Nachmittag.
17.00: Deutſche Schauſpieler in

Athen; Eduard 8 Winterſtein.
17.15: Bergleute. HeinrichSchichtwechſel Des Bergmanns

Lämpel ſeltſames Begräbnis.
17.40: Jtalieniſche Arien Deutſche

Lieder.
18.20: Kartenleſen für die Hitler

e Harro Hagen und Paul
18.40: Muſikeranekdoten. Eine Plau

derei mit Schallplatten von Her
mine Behn.

19.10: Der Dichter ſchafft die Welt.
Gedanken, Gedichte, Geſpräche von
Paul Ernſt.

20.00: Kernſpruch.
Anſchließend: Wetterbericht und
Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.10: Reichsſendung: „Unſere Saar“
den Weg frei zur Verſtändi

gung.
20.30: Militärkonzert.

Jn der Pauſe: Das Training des
Marathonläufers; von der Planitz.

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten.

22.30: Viertelſtunde Funktechnik; Ob.
Nairz.icht.

5.50: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachricht en.

Jng.Deutſcher Seewetterberich
23.00. Tanzmuſik

e

e

t


	Mitteldeutschland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 152
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]






